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Vorwort

Liebe Leserin, lieber Leser,

mit dieser Publikation legen die Bertelsmann Stiftung, die Robert Bosch Stiftung, die Stiftung Mercator 
und die Vodafone Stiftung Deutschland ein gemeinsames Konzept zur Qualität im Ganztag vor. Bis-
lang fehlt ein einheitliches Verständnis darüber, was gute Ganztagsschule ausmacht und welche Rah-
menbedingungen dazu nötig sind. Diese Lücke möchte das vorliegende Papier, das sich vorrangig an 
Bildungsverwaltung und Politik und in zweiter Linie an interessierte Schulen richtet, schließen – und 
damit einen Diskurs über eine für den Erfolg unseres Bildungssystems entscheidende Frage eröffnen.
Während bisherige Qualitätsrahmen oft „top-down“ von Wissenschaft und Politik erstellt wurden, ha-
ben wir für dieses Papier das Handlungswissen exzellenter Schulen zum Lernen im Ganztag erfasst 
und systematisiert. Entsprechend sind die hier vorgestellten Qualitätsmerkmale als Zielvorstellung 
guter Ganztagsschule zu lesen. Fünf verschiedene Perspektiven (Handlungsfelder) werden dabei in 
den Blick genommen und – basierend auf den Erfahrungen von zehn Schulen – danach ausgewertet, 
welche Rahmenbedingungen Ganztagsschulen brauchen, um gut arbeiten zu können. 
Ziel der Stiftungskooperation ist es, damit Impulse für einen dringend notwendigen konzertierten 
Qualitätsentwicklungsprozess im Bereich Ganztagsschule zu geben. Für deutschlandweit adäquate 
Rahmenbedingungen, die Qualitätsmerkmale einbeziehen, muss die Bildungspolitik sorgen. Dazu 
gehört, dass die derzeit gültige Definition der Kultusministerkonferenz von Ganztagsschule weiter-
entwickelt wird, denn benötigt wird bundesweit ein pädagogisch präzise gefasstes Verständnis guter 
Ganztagsschulen. So, wie die bisher geltende Definition Mindeststandards für primär formale Merk-
male von Ganztagsschule gesetzt hat, könnte dies für qualitative Merkmale auch mit einer Definition 
gelingen, die wie in den hier enthaltenen Empfehlungen in guter Schulpraxis gründet.
Die konkrete Ausgestaltung und Umsetzung der Rahmenbedingungen, die für qualitätsvolle Ganztags
praxis unerlässlich sind, werden sich möglicherweise von Land zu Land unterscheiden. Vereinzelt 
sind bestimmte Rahmenbedingungen sogar heute schon Realität. Dennoch bietet bislang keines der 
deutschen Bundesländer umfassende und auf die schulischen Qualitätsmerkmale bezogene Rahmen-
bedingungen, wie sie in diesem Papier vorgeschlagen werden.

Dr. Jörg Dräger

Mitglied des Vorstands

Bertelsmann Stiftung

Uta-Micaela Dürig

Geschäftsführerin

Robert Bosch Stiftung



Wir, die beteiligten Stiftungen, möchten nach dem quantitativen Wachstumsprozess des letzten Jahr-
zehnts die Qualitätsentwicklung im Ganztag weiter unterstützen und künftig unsere Aktivitäten im 
Bereich guter Schule an den in diesem Papier formulierten Qualitätsmerkmalen orientieren. Dabei 
hoffen wir, dass das Erfahrungswissen guter Schulen auch insgesamt stärker zum Ausgangspunkt und 
Fokus bildungspolitischer Überlegungen wird. Die hier formulierten Vorstellungen exzellenter Schu-
len bilden dafür Zielhorizonte, die wichtige Orientierungsmarken für anzustoßende Entwicklungen 
sind.
Auch wenn in diesem Papier an manchen Stellen von Personal, Räumen und Geld die Rede ist, wollen 
wir die Diskussion nicht nur auf eine Frage von Ressourcen verengen. Viele Fragen der Qualität las-
sen sich bereits durch flexiblere Nutzungsmöglichkeiten bestehender Ressourcen beantworten. Wir 
wollen vielmehr den Diskurs darüber anstoßen, wie sich Qualität auf der Basis der hier formulierten 
Rahmenbedingungen im Zusammenspiel länderübergreifender Vereinbarungen mit den unterschied-
lichen Voraussetzungen in den Ländern herstellen lässt. Daran müssen und wollen wir mit Schulpoli-
tik und Schulverwaltung gemeinsam arbeiten.
Letztlich wird gute Schule immer vor Ort realisiert. Als gute Ganztagsschulen, davon sind wir über-
zeugt, verfügen Deutschlands Schulen über das bestmögliche Fundament, um aktuelle und künftige 
Herausforderungen als Chancen für besseres Lernen zu nutzen. Sie sind das Herzstück zeitgemäßer 
Bildung.

Die nachfolgenden Empfehlungen sind unser Startsignal – wir hoffen auf Ihre Beteiligung und einen 
lebendigen Diskurs!

Dr. Mark Speich

Vorsitzender der Geschäftsführung

Vodafone Stiftung Deutschland

Winfried Kneip

Geschäftsführer 

Stiftung Mercator 
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Wissenschaft und exzellente Schulen 
entwickeln eine Grammatik guten  
Ganztags

Für die Qualität von Schulen ist entscheidend, 
wie gut es ihnen gelingt, erfolgreiches Lernen für 
jeden Einzelnen, für jedes Mädchen, für jeden 
Jungen, zu organisieren und sich neuen gesell-
schaftlichen Anforderungen robust zu stellen.  
In einer Ganztagsschule, die von einem reinen 
Lernort zum Lebensraum geworden ist, können 
Lehrerinnen* und Lehrer die sozialen Bedürfnis-
se und Lernausgangslagen ihrer Schülerinnen 
und Schüler besser in den Blick nehmen. Gestützt 
auf die geteilte Verantwortung in multiprofessio-
nellen Teams kann hier der Unterricht mit weite-
ren Lern- und Unterstützungsangeboten kombi-
niert werden. Auch die Kooperation mit der Welt 
außerhalb der Schule, z. B. mit Eltern, Vereinen 
und Betrieben, fällt leichter, wenn dafür mehr 
Zeit und Raum ist.
Der schon weit vorangeschrittene strukturelle 
Ausbau von Ganztagsschulen im letzten Jahr-
zehnt und die vielen Impulse für den Ganztag in 
den Ländern, die zu einer Reihe von Verbesse-
rungen geführt haben, bieten eine große Chance, 
dieses Fundament konsequenter für eine bessere 
individuelle Förderung und damit für Chancenge-
rechtigkeit zu nutzen. 
Viele engagierte Schulleitungen und Kollegien  
haben den Weg zu einer guten Ganztagsschule 
bereits aus eigener Initiative und mit kreativen 
und innovativen Ansätzen beschritten. Damit je-
doch guter Ganztag vom Einzelfall zum Regelfall 
wird, brauchen alle Schulen genau dort, wo sie 
wirken, gute Rahmenbedingungen. Nur mit ad-
äquaten Regelungen, Unterstützungsstrukturen 
und Ressourcen wird es gelingen, eine systema-
tische Qualitätsentwicklung von Ganztagsschulen 
auch in der Breite anzustoßen und zu verstetigen. 
Aus der hier zugrunde gelegten Studie resultieren 

Qualitätsmerkmale, die nach unserem Verständ-
nis alle guten Ganztagsschulen charakterisieren 
sollten, unabhängig von ihrer formalen Einstu-
fung in die von der Kultusministerkonferenz 
(KMK) eingeführte Unterscheidung nach „offe-
nem“ und „gebundenem“ Teilnahmemodus der 
Schülerschaft. Wissenschaftliche Forschung, pä-
dagogische Praxis und schulpolitische Erfahrun-
gen vor Ort haben in den letzten Jahren immer 
deutlicher gezeigt, dass eine Definition von Quali-
tät entlang der Dichotomie zwischen freiwilliger 
Teilnahme einerseits und vollständiger Verpflich-
tung andererseits nicht tauglich ist. 
Das vorliegende Papier skizziert deshalb einen 
Ansatz, der die pädagogische Ausgestaltung des 
Schultags durch qualitätsvolle Ganztagselemen-
te mit einer Flexibilität des zeitlichen Rahmens 
verbindet. Die in der qualitativen Studie befrag-
ten Schulen sprechen sich so für eine umfassende 
schulische Mindestöffnungszeit aus, die inner-
halb dieses Rahmens für Schüler sowohl ver-
pflichtende als auch freiwillige Zeitkontingente 
vorsieht.
Im Mittelpunkt der nachfolgenden Seiten ste-
hen fünf Handlungsfelder, in denen die Ergeb-
nisse der qualitativen Studie zusammengefasst  
und systematisiert wurden. Die daraus abgeleite-
ten Qualitätsmerkmale beschreiben die von der 
Schulpraxis benannten Rahmenbedingungen für 
einen guten Ganztag. Im Anschluss erläutern die 
beteiligten Wissenschaftler ihr Vorgehen, ihre  
Erkenntnisse und die daraus abgeleiteten Folge-
rungen für die Bildungspolitik. Insgesamt ist so 
eine von Wissenschaft und Praxis gemeinsam 
abgestimmte Grammatik guten Ganztags entstan-
den.

* Aus Gründen der besseren Lesbarkeit verwendet diese Publikation nicht durchgehend die weibliche und männliche Form. Selbstverständlich sind immer beide Geschlechter gemeint.
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SO GEHT  
      GUTER  
  GANZTAG

5



Ganztag und 
räumliche Gestaltung

Überlappende Anwesenheitszeiten  
der Professionen und klare  
Zuständigkeiten und Verantwortlichkeiten

Schulische Arbeitsplätze für alle Mitarbeiter

Ganztagsspezifische Ausbildungselemente 
für alle Professionen

Langfristige Bindung des Personals

Ermöglichung unterschiedlicher  
Verzahnungsgrade zwischen Unterricht  
und übrigen Elementen des Ganztags

Absprache- und Kooperationszeiten

Zusätzliches Personal in Lehrerstellen  
und kapitalisiert; ausreichend Sachmittel

Pädagogische Grundorientierung aller  
Professionen als Klammer

Ganztagselemente 
und Verbindungen

Ganztagszeiten und -strukturen

Professionen und ihre  
Kooperation im Ganztag

Verlässliche Schulöffnungszeiten:  
Acht Stunden an fünf Tagen mit  
kostenfreiem Zugang

Ermöglichung flexibler, rhythmisierter  
Kernzeiten und zusätzlicher Angebotszeiten

Adäquate Personalausstattung zur 
Abdeckung der Öffnungszeiten

Bundesweit gültige  
räumliche Empfehlungen

Einbezug der Schulleitung in  
Planung und Bau

Sicherstellung ausreichender  
Finanzmittel der Schulträger  
für bauliche Aufgaben

Ausstattungsvorschriften  
für flexibel nutzbare  
Räume

Fünf  
Handlungsfelder  

im Überblick

1
2

3

4

Steuerung und  
Weiterentwicklung  
des Ganztags

Ausreichend Zeit und Gestaltungs- 
spielraum der Schulleitung

Einbezug anderer Professionen  
in die erweiterte Schulleitung

Ganztagsspezifische  
Qualifizierungen  
und Unterstützungssystem

Zeit für (Weiter-)Entwicklung  
von Ganztagsschulen durch  
alle Professionen
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Die befragten Schulen halten eine Unterschei-
dung in gebundene oder offene Ganztagsschulen 
nicht für hilfreich. Sie sprechen sich vielmehr 
für eine wöchentliche Mindestöffnungszeit von 
acht Zeitstunden an fünf Tagen in der Woche aus  
(40 Zeitstunden wöchentlich, z. B. von 8 bis 16 Uhr). 
Innerhalb dieser Öffnungszeit sind alle Angebo-
te inklusive Mittagessen kostenfrei. Lediglich für 
zusätzliche und freiwillige Angebote, etwa zur Fe-
rien- und Freizeitgestaltung oder für „Früh- und 
Spätschichten“, dürfen Gebühren erhoben wer-
den. 
Die Mindestöffnungszeit der Schule ist jedoch 
nicht gleichzusetzen mit einer Mindestteilnah-
mezeit für Schülerinnen und Schüler. Sie soll 
vielmehr als eine Gestaltungsaufgabe für die 
Schulorganisation verstanden werden, nicht als 

Wie viel Zeit und Struktur braucht  
ein guter Ganztag?

Festlegung für Kinder und Jugendliche. Deshalb 
gliedert sich die Mindestöffnungszeit in ver-
pflichtende („Kernzeiten“) und freiwillige Zeit-
kontingente („Angebotszeiten“). Die Kernzeiten 
sind dabei rhythmisiert und können je nach 
Schulstufe im Umfang flexibel gestaltet werden.
Um die verpflichtende Kernzeit sinnvoll zu rhyth-
misieren, dringen die Teilnehmer/-innen der Stu-
die darauf, die Unterschiede zwischen Unterricht 
und außerunterrichtlichem Lernen weitgehend 
einzuebnen. Sie argumentieren: Kinder wollen 
und müssen mit ihrer ganzen Person wahrge-
nommen, mit all ihren Talenten gefördert wer-
den. Gerade außerunterrichtliche Angebote die-
nen dabei der Persönlichkeitsentwicklung junger 
Menschen.

Für eine Ganztagsschule, die sich an diesen zeitlichen Strukturen orientiert, ist es  
unerheblich, ob sie offiziell als ‚gebundene‘ oder als ‚offene‘ Ganztagsschule bezeichnet 
wird. Diese Kategorien verlieren sogar ihren Sinn.*

* Alle Zitate sind dem Text der Studie (ab S. 20) entnommen.

HANDLUNGSFELD 1

Ganztagszeiten und -strukturen



Die Schule ist an mindestens fünf Tagen in der Woche  
mit je acht Zeitstunden geöffnet.

Verpflichtende Kernzeiten sind rhythmisiert.

Verzicht auf Elternbeiträge bzw.  
Kostenbeteiligung der Eltern für alle 
Bestandteile der Ganztagsschule 

Angebote von Qualifizierungen zu  
Rhythmisierungskonzepten

Ausreichend dimensionierte,  
verlässliche Mittel für Lehrkräfte,  
das weitere pädagogische Personal  
und die Verwaltung zur Abdeckung  
der Öffnungszeiten

QUALITÄTSMERKMALE

RAHMENBEDINGUNGEN

Einheitliche Mindestöffnungszeiten  
(5 Tage à je 8 Stunden) für alle  
Ganztagsschulen

Schulstufenabhängig mögliche  
Gestaltung von Kern- und  
Angebotszeiten

Gewährleistung von Flexibilität  
und Gestaltungsfreiräumen bei der  
Rhythmisierung

1
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Aus welchen Elementen besteht ein 
guter Ganztag und was verbindet sie? 

Schülerinnen und Schüler gehen vor allem dann 
gerne in die Schule, wenn sie erleben, dass alle 
beteiligten Professionen an einem Strang ziehen. 
Diese gemeinsame Grundhaltung schlägt sich in 
allen Elementen des Ganztags nieder. Dazu gehö-
ren Unterricht, Arbeitszeiten, Lernzeiten, Spiel- 
und Freizeiten, Pausen- und Mittagszeiten.
Um eine solche Grundhaltung zu etablieren und 
weiterzuentwickeln, brauchen Schulen entspre-

Die Interviewpartner aller Schulformen plädieren dafür, eine möglichst vielfältige  
Angebotspalette durch multiprofessionelles Personal zu realisieren, die auf die Bedarfe der 
Schülerinnen und Schüler, der Eltern und der Schule unter Berücksichtigung einer  
demokratischen Mitbestimmungskultur abzielt.

Die Schulleiter betonen, dass es weniger um eine konzeptionelle Verzahnung zum  
Unterricht geht, sondern dass sich die konzeptionelle Verzahnung in einer gemeinsam 
getragenen pädagogischen Grundorientierung aller Beteiligten ausdrücken sollte.

HANDLUNGSFELD 2

Ganztagselemente und Verbindungen

chende Freiräume. Sie möchten in multiprofessi-
onellen Teams eine breite Palette von Angeboten 
erarbeiten und sich dabei an dem orientieren, 
was Schülerinnen und Schüler, aber auch deren 
Eltern, gerade an dieser Schule nachfragen. Dazu 
gehört z. B. die Umwandlung von Hausaufgaben 
in zeitlich ausreichende und kontinuierlich gesi-
cherte Lernzeiten.



RAHMENBEDINGUNGEN

Ermöglichung flexibler Verzahnungs­
grade zwischen Unterricht und weiteren 
Ganztagselementen

Ausreichende bzw. zusätzliche  
Personalressourcen (z. T. kapitalisiert,  
z. T. in Form von Lehrerstellen) für 
qualitätsvolle Angebote und fachlich 
begleitete Lernzeiten

Sachmittel für (anspruchsvolle) Angebote 
innerhalb der Kern- und Angebotszeiten

Absprache- und Kooperationszeiten  
für Planung, Umsetzung und Reflexion 
verzahnter Ganztagselemente

Unterstützung der Schulen bei  
Organisation und Verwaltung der  
Mittagsverpflegung (z. B. durch den 
Schulträger)

Weiterbildungen zu differenzierendem 
und individualisierendem Lernen

Einkommensunabhängige Teilnahme  
aller Schülerinnen und Schüler an der 
Mittagsverpflegung

Es gibt eine breite Palette von Ganztagsangeboten.

Eine gemeinsame pädagogische Grundorientierung  
eint alle Professionen.

Kern- und Angebotszeiten sind inhaltlich an den Bedarfen der  
Schulgemeinschaft ausgerichtet.

Es gibt eine pädagogisch-inhaltliche Verzahnung.

Hausaufgaben sind in von Fachkräften geleitete, differenzierte und  
individualisierte Lernzeiten umgewandelt.

Die Mittagszeit ist als pädagogisches Ganztagselement gestaltet.

QUALITÄTSMERKMALE

2
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Für die interviewten Schulen ist eines ganz klar: 
In der Steuerung der Ganztagsschule muss unter-
schieden werden können, wer für Konzept und 
übergreifende Steuerung zuständig ist (Schullei-
tung) und wer sich mit der alltäglichen Organisa-
tion befasst. Letzteres kann von Ganztagskoordi-
natoren/-innen (z. B. für diese Aufgabe entlastete 
Lehrkräfte oder angemessen bezahlte Sozialpä-
dagogen) verantwortet werden, die damit zum 
erweiterten Schulleitungsteam gehören. Geht es 
dagegen um Schulentwicklungsprozesse, die sich 
auf den Ganztag beziehen, muss das gesamte Kol-
legium einbezogen werden. Für diese Aufgaben 

Wie wird eine gute Ganztagsschule  
gesteuert und weiterentwickelt?

sind Ressourcen bereitzustellen. Sie dürfen nicht 
als zusätzliche Belastung erlebt werden.     
Während es die Mehrzahl der befragten Schul-
leitungen für unerlässlich hält, dass man sich als 
Leitung dezidiert mit der Mittelbewirtschaftung 
befasst (z. B. von Personal- und Sachressourcen), 
beklagen sie gleichzeitig fehlende Autonomie und 
zu enge Budgetvorgaben. Sie sprechen hier von 
einer „Scheinselbstständigkeit“. Auch in anderen 
Bereichen fordern sie mehr Freiraum, etwa bei 
der Leistungsbewertung, der Versetzungspraxis 
und der Gestaltung der Unterrichtszeiten.

Zu einem demokratischen Führungsverhalten gehört es, Aufgaben zu delegieren.  
Die Aussagen hierzu lassen jedoch einige Schwierigkeiten erkennen, z. B. hinsichtlich  
der flexibleren Verteilung von Leitungsstunden: Häufig steht ein zu geringes Entlastungs-
potenzial von Abminderungsstunden zur Verfügung.

In den Gesprächen mit den Schulen ist deutlich geworden, dass mit den Forderungen an 
Politik und Administration auch immer implizit die Forderung nach einer stärkeren  
Anerkennung und Wertschätzung der pädagogischen Arbeit bzw. der schulischen  
Entwicklungsarbeit durch Administration, Politik und Öffentlichkeit einhergeht. 

HANDLUNGSFELD 3

Steuerung und Weiterentwicklung des Ganztags



RAHMENBEDINGUNGEN

Arbeitszeitmodelle für Lehrkräfte, die 
neben der Unterrichtszeit die Beteiligung 
an Schulentwicklungsprozessen und an 
außerunterrichtlichen Aktivitäten  
berücksichtigen

Erweiterte Entscheidungsbefugnisse  
(z. B. Auswahlrecht der Schulen bei 
Personalentscheidungen für alle  
Personalgruppen)

Berücksichtigung ganztagsschul
spezifischer Aspekte in Schulleiter­
qualifikationen

Unterstützung der regionalen und  
überregionalen Netzwerkarbeit

Angemessene und flexible Regelungen  
für Funktionsaufgaben – und zwar  
mit einer Mindestzahl von Stundenent-
lastungen für Schulentwicklung und 
Schulmanagement (unter besonderer 
Berücksichtigung ganztagsspezifischer 
Aufgaben)

Ermächtigung von Schulleitungen zur 
selbstständigen Bewirtschaftung von  
Personal- und Sachressourcen bei  
entsprechender Entlastung 

Ermöglichung des Einbezugs von  
Personen des weiteren pädagogischen 
Personals in die Schulleitung

Entlastung der Schulleitung von  
Verwaltungsaufgaben zugunsten  
der Anregung und Begleitung  
von Schulentwicklungsprozessen 

Zeit für Entwicklung und Vereinbarung 
gemeinsamer Ziele (mit Schulaufsicht  
und Schulträger) 

Schulleitung trägt Gesamtverantwortung bei Gestaltung  
und Entwicklung des Ganztags.

Ganztagsschulspezifische Arbeitsabläufe werden zentral  
koordiniert und verantwortet.

Das weitere pädagogische Personal ist an der  
kooperativen Schulleitung beteiligt.

Schulleitung ist bereit, Personal- und Sachressourcen selbstständig zu  
bewirtschaften und dafür Verantwortung zu übernehmen.

Die Schule nutzt Entwicklungs- und Evaluationsinstrumente zur 
Reflexion der pädagogischen Arbeit im Ganztag und beteiligt sich an  

Schulnetzwerken und Wettbewerben.

Das Kollegium wird an ganztagsbezogenen  
Schulentwicklungsprozessen beteiligt.

QUALITÄTSMERKMALE

3
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Ein guter Ganztag, wie ihn die befragten Schulen 
bereits weitgehend leben und gestalten, verän-
dert die Zeitstrukturen der Lehrerarbeitszeit. Das 
erfordert eine Vereinbarung schulinterner Ar-
beitszeitmodelle, denn Lehrerinnen und Lehrer 
verbringen in der Ganztagsschule einen größeren 
Teil ihrer Arbeitszeit. Sie unterrichten, bereiten 
Unterricht vor und nach, machen (Mittags-)Pause, 
bieten den Unterricht ergänzende Lern- und Ar-
beitsformen an, sind involviert in alle Elemente 
des Ganztags. Somit entwickelt sich der Ganztag 
nicht nur für Kinder und Jugendliche, sondern 
auch für die Lehrkräfte zum Lebensraum. Defizite 
wie fehlende Arbeitsplätze, Rückzugsmöglichkei-
ten und wenig vorhandene Funktionsräume er-
schweren ihnen nicht nur den Aufenthalt in der 
Schule, sie machen ihn je nach Lage auch zu einer 
Zumutung.

Welche Professionen und welche  
Kooperationsformen braucht eine 
gute Ganztagsschule?

In guten Ganztagsschulen arbeiten Lehrkräfte in 
multiprofessionellen Teams. Sie bieten Kindern 
und Jugendlichen neben dem Unterricht weitere 
Lern-, Spiel- und Erfahrungsmöglichkeiten an. 
Zu den Teams gehören neben den Lehrkräften 
Sozialpädagog/-innen, Erzieher/-innen, ggf. Inte-
grationshelfer/-innen und Sonderpädagog/-innen 
weitere Fachkräfte aus Kunst, Kultur und Sport.  
Die Arbeitsorganisation innerhalb dieser Teams 
ist anspruchsvoll, zumal alle Akteure im Schul-
team als gleichberechtigte Mitglieder wahrge-
nommen werden. Damit Kooperation gelingt 
und nicht zulasten der Arbeit mit Kindern und 
Jugendlichen sowie des professionellen Engage-
ments geht, betonen die befragten Schulen, dass 
fest verankerte Kooperationszeiten und überlap-
pende Anwesenheitszeiten für die verschiedenen 
Personalgruppen unabdingbar sind.

Für die Lehrkräfte ist ein Arbeitszeitmodell zu entwickeln, das neben der Unterrichtszeit 
stärker als bisher die Beteiligung an außerunterrichtlichen Aktivitäten und die Beteiligung  
an Schulentwicklungsprozessen berücksichtigt.

HANDLUNGSFELD 4

Professionen und ihre Kooperation im Ganztag



RAHMENBEDINGUNGEN

4

Berücksichtigung von Kooperations-  
und Absprachezeiten in Arbeitszeit
modellen der Lehrkräfte und des  
weiteren pädagogischen Personals

Neue, grundlegende Aufgaben-  
und Tätigkeitsbeschreibungen für  
Lehrkräfte an Ganztagsschulen  
(unter Ermöglichung schulbezogener 
Ergänzungen)

An die Gegebenheiten der Ganztagsschule 
angepasste Fortbildungsangebote

Lehrkräfte und nicht lehrendes pädagogischen Personal  
gestalten ihre Ganztagsschule gemeinsam.

Die Zuständigkeiten und Verantwortlichkeiten sind klar  
strukturiert und berücksichtigen professionsübergreifende  

Kooperationen.

Kooperationszeiten und überlappende Anwesenheitszeiten für  
die verschiedenen Personalgruppen sind fest verankert.

Schulinterne Arbeitszeitmodelle wurden vereinbart.

Die Mehrheit der Lehrkräfte steht positiv zum Ganztag und  
unterstützt ihn auch außerhalb des Unterrichts.

QUALITÄTSMERKMALE

Einbindung von Themen der Ganz
tagsschule in die grundständige  
Ausbildung von Lehrkräften und anderen 
beteiligten pädagogischen Fachgruppen

Vereinheitlichung der Anstellungs
verhältnisse mit langfristigen 
auskömmlichen Arbeitsverträgen  
und Unterstützung bei den Vertrags
regelungen für Honorarkräfte

Schaffung und Ausstattung von  
Arbeitsplätzen in der Schule (für  
Lehrkräfte und für das weitere  
pädagogische Personal)

17MEHR SCHULE WAGEN – EMPFEHLUNGEN FÜR GUTEN GANZTAG
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Kinder brauchen Raum für Gemeinschaft, Rück-
zug mit Freunden und Alleinsein, brauchen Be-
wegung und Ruhe, Anregung und Entspannung, 
Zeit zum Spielen und Toben im Freien und in 
Innenräumen. Eine Mensa allein als räumliches 
Symbol für „Ganztag“ – das passt nicht für Schu-
len des 21. Jahrhunderts. Der Raum als „dritter 
Pädagoge“, der Chancendimensionen guter Ganz-
tagsbildung nach innen wie nach außen spiegelt, 
muss in seiner Architektur und seinen Möglich-
keiten so flexibel angelegt sein, dass Konzept und 
Räume zueinander passen. 

Was sollte bei der räumlichen  
Ausgestaltung beachtet werden?

Wo Ganztagsschulen zu Lern- und Lebenswelten 
werden, da sind räumliche Differenzierungen 
unumgänglich. Das betrifft nicht nur den Raum 
im engeren Sinne, sondern bezieht sich ebenso 
auf die flexible Nutzung von Tischen, Stühlen  
oder Regalen, auf den Einsatz von Lehr- und Lern-
material (PC, Flipchart, Bücher etc.). Dies ist nur  
konsequent, denn Ganztag heißt „mehr Zeit“, und 
ein Mehr an Zeit braucht mehr Platz. Die notwen-
digen räumlichen und architektonischen Bedin-
gungen lassen sich in bundesweiten Empfehlun-
gen für Ganztagsschulen nachlesen.

In den Interviews findet sich nahezu durchgängig der Hinweis darauf, dass die  
Schulträger den räumlichen Anforderungen der einzelnen Ganztagsschulen nicht  
oder nicht hinreichend nachkommen (können).

HANDLUNGSFELD 5

Ganztag und räumliche Gestaltung



Die Raumplanung berücksichtigt ganztagsspezifische Bedarfe  
(z. B. Angebots- und Differenzierungsräume für die unterrichtsfreien  

Zeiten, Sozialräume, Verpflegungsräume und Personalräume).

Schulträger sind finanziell so ausge­
stattet, dass sie ihre ganztagsspezifischen 
Aufgaben bei Schulbau und -ausstattung 
wahrnehmen können

QUALITÄTSMERKMALE

RAHMENBEDINGUNGEN

Räumliche Empfehlungen für  
Ganztagsschulen

Die Schulleitung wird in die Planung  
und Umsetzung baulicher Maßnahmen 
(ab sog. „Phase 0“) einbezogen

Ausstattungsvorschriften und  
-verordnungen, um flexibel nutzbare 
Ganztagsräume zu ermöglichen

5
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Falk Radisch, Klaus Klemm und Klaus-Jürgen Tillmann

Gelingensfaktoren guter Ganztags-
schulen: eine qualitative Studie  
bewährter Schulpraxis

Untersuchungsleitende Grundsätze

Zu Beginn dieses Jahrhunderts (2002) wurden 
etwa 15 Prozent aller allgemeinbildenden Schu-
len in Deutschland als Ganztagsschulen geführt, 
2015 galt dieses für nahezu 65 Prozent. Im glei-
chen Zeitraum stieg der Anteil der am Ganz-
tagsbetrieb teilnehmenden Schülerinnen und 
Schüler von etwa zehn auf fast 40 Prozent.1 Mit 
diesem beachtlichen Ausbautempo, möglicher-
weise diesem Tempo auch geschuldet, ist die 
konzeptionelle Unbestimmtheit der Ganztags-
schulen in Deutschland verbunden. Die Vorgaben  
der Kultusministerkonferenz (an mindestens drei  
Tagen der Woche mindestens ein siebenstündiges 
Ganztagsangebot, an allen Tagen des Ganztagsbe-
triebs ein warmes Mittagessen, Sicherung eines 
konzeptionellen Zusammenhangs zwischen dem 
Unterricht und den Ganztagsangeboten) und die 
von ihr eingeführten Formen des Ganztags (ge-
bunden, teilweise gebunden und offen) ließen bei 
der Ausbreitung der Ganztagsschulen ein breites 
qualitatives Spektrum zu.2 
Um genauer zu bestimmen, welche Merkmale  
(z. B. pädagogische Grundorientierungen, Arbeits-
formen etc.) qualitätsvolle Ganztagsschulen auf-
weisen, aber auch welche Rahmenbedingungen 
für eine qualitätsvolle Ganztagsschule erforder-
lich sind, führte 2016 eine Forschungsgruppe aus 
Berlin, Essen und Rostock eine eigene qualitative 
Studie durch, die sich am ‚Best-Practice-Ansatz‘ 
orientiert: Befragt wurden die Schulleitungen 
von zehn Ganztagsschulen, die für ihre gelungene 

pädagogische Arbeit mit dem Deutschen Schul-
preis oder dem Jakob Muth-Preis ausgezeichnet 
wurden.3 Die kompetent besetzten Jurys der bei-
den Schulpreise hatten in mehrstufigen Auswahl-
verfahren den untersuchten Schulen besonders 
gutes Arbeiten bestätigt. Die Erfahrungen dieser 
zehn Preisträgerschulen wurden zu übergreifen-
den Erkenntnissen über Qualität und Qualitäts-
management an Ganztagsschulen verdichtet.

Ziel: Orientierung für einen
guten Ganztag 
Ziel der Studie war es, über eine systematische 
Bestandsaufnahme ein konzeptionelles Verständ-
nis darüber zu erarbeiten, was eine „gute“ Ganz-
tagsschule kennzeichnet. Dazu machte die Studie 
den Versuch zu systematisieren, unter welchen 
Bedingungen solche „guten“ Ganztagsschulen 
– aus Sicht der untersuchten Schulen – arbeiten 
müssten, um die erhofften, aber noch immer aus-
bleibenden Wirkungen von Ganztagsschule zu 
erzielen. Schon bestehenden und neu zu grün-
denden Ganztagsschulen soll damit für ihre Ent-
wicklung eine Orientierung geboten werden. 
Auch wenn es sich bei den zehn Schulen, mit de-
nen Interviews zu Merkmalen einer guten Ganz-
tagsschule geführt wurden, ausschließlich um 
gebundene Ganztagsschulen handelt, wird in der 
nachfolgenden Ergebnisdarstellung nicht nach 



Untersuchungsleitende Grundsätze

den beiden Grundformen (offene und gebundene 
Form) der Ganztagsschulen unterschieden. Diese 
Entscheidung ist doppelt begründet: 
• Einerseits ergibt sie sich durch die Beobach-

tung, dass es gebundene Ganztagsschulen gibt, 
deren Schülerinnen und Schüler durchaus 
nicht durchgängig am Ganztag teilnehmen, 
und dass es offene Ganztagsschulen gibt, in 
denen die Teilnahme aller Schülerinnen und 
Schüler an außerunterrichtlichen Angeboten 
dem Alltag gebundener Ganztagsschulen 
sehr nahe kommt. Hierbei spielen auch die 
unterschiedlichen länderspezifi schen Be­
griffsbestimmungen zu den Grundformen der 
Ganztagsschule und die daraus resultierende 
Vielfalt von Ganztagsschulen eine wesentliche 
Rolle.4 

• Andererseits erfolgte diese Entscheidung aus 
der Beobachtung, dass die starre Unterteilung 
nach „offenen“ und „gebundenen“ Ganztags-
schulen aus Sicht der befragten Schulleitungen 
nicht in der Lage ist, die Vielfalt der existieren-
den Umsetzungsformen einzufangen. Es wurde 
auch hier deutlich, dass unter dem Begriff 
der „gebundenen Ganztagsschulen“, zu dem 
alle untersuchten Schulen zu zählen waren, 
gänzlich unterschiedliche zeitliche Konzepte 
der schulischen Angebote und auch der Teil-
nahmeverbindlichkeit von Schülerinnen und 
Schülern versammelt waren. 

Langfristig wird es darauf ankommen, ein diffe-
renziertes Konzept von Teilnahmeverbindlich-
keiten zu entwickeln und zu etablieren. Das vor-
liegende Papier entwirft einen Leitfaden für ein 
solches Konzept.  

Es geht um fünf zentrale 
Handlungsfelder 
Die Entwicklung eines solchen konzeptionellen 
Verständnisses einer guten Ganztagsschule erfolg-
te seitens der Forschungsgruppe in drei Schritten. 
Zunächst wurden – gleichsam induktiv – in Inter-
views mit diesen Schulen wesentliche Qualitäts-
aspekte für ein erfolgreiches Lernen von Schüle-
rinnen und Schülern an Ganztagsschulen erfragt. 
In einem zweiten Schritt wurde die Interpretation 
der Interviewergebnisse durch die Forschungs-
gruppe mit den beteiligten Schulen erörtert und 
modifi ziert. An diesen Gesprächsrunden nah­
men neben den beteiligten Schulen auch weitere 

Zeit und Struktur

Ganztagselemente

Steuerung

Multiprofessionelle Kooperationen 

Raum

1
2
3
4
5

renommierte, ganztägig arbeitende Preisträger-
schulen teil. Schließlich wurden in einem dritten 
Schritt die aus den Interviewergebnissen und aus 
deren Erörterung mit den Schulen abgeleiteten 
Erkenntnisse mit dem inzwischen umfangreich 
vorliegenden, aktuellen Forschungsstand zur 
Ganztagsschule abgeglichen. Die Argumentation 
in den nachfolgenden Kapiteln hat sich vor allem 
an diesen drei Schritten orientiert.
Gestützt insbesondere auf die Interviews und die 
Gesprächsrunden mit den Schulen wurden für 
die Ergebnisdarstellung fünf zentrale Handlungs-
felder herausgearbeitet: 

Auch wenn diese Trennung und Abgrenzung 
einzelner Teilbereiche angesichts der hohen 
Komplexität der Vorstellung von guter Ganztags-
schule unerlässlich ist, muss gleichwohl darauf 
hingewiesen werden, dass es vielfältige Interde-
pendenzen zwischen diesen Teilbereichen gibt. 
So sollte bei der Ausgestaltung eines gelingenden 
schulischen Alltags berücksichtigt werden, dass 
die Beteiligungsbereitschaft der Lehrkräfte von 
positiv bewerteten Arbeitsbedingungen (Räum-
lichkeiten, Ausstattung, Entlastung, Anerken-
nung, wertschätzende Anreizsysteme) abhängt 
– und dass gleichzeitig eine gute Ausstattung von 
Ganztagsschulen nur wirksam werden kann, 
wenn sie von engagierten und motivierten Lehr- 
und Fachkräften in den Möglichkeiten erkannt 
und genutzt wird. 
Insofern sind die beschriebenen Handlungsfelder 
und die dazugehörigen Qualitätsaspekte und For-
derungen als ein sich wechselseitig bedingendes 
Gefl echt mit vielfältigen und komplexen Bezie­
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hungen zu verstehen. Innerhalb dieses Geflechts 
sind gewünschte Effekte kaum über vereinzelte 
und einseitige Veränderungen bzw. Maßnahmen 
zu erreichen, sondern am ehesten dann, wenn 
die hier beschriebenen Handlungsfelder, Quali-
tätsaspekte und Forderungen miteinander ver-
knüpft werden. Dies war vor allem in den Diskus-
sionsrunden mit den beteiligten Schulen immer 
wieder Gegenstand.

In der folgenden Ergebnisdarstellung der Studie 
wird zu jedem der fünf Handlungsfelder eine 
zentrale Fragestellung formuliert, jeweils dem 
gleichen Muster folgend: Einer jeweils vorange-
stellten zusammenfassenden Kurzantwort auf 
die Leitfrage folgt eine ausführlichere Detail-
antwort. Nach diesen kurzen und prägnanten 
Ergebnisdarstellungen zu jedem Handlungsfeld 
werden zwei der Zielstellung der Studie entspre-
chende Bereiche herausgearbeitet, die zugleich 
auch Inhalt der Interviews und der anschlie-
ßenden Ergebniserörterung mit den beteiligten 
Schulen waren: Der erste Bereich bezieht sich 
auf Qualitätsaspekte guter Ganztagsschulen und 
identifiziert Merkmale, die aus Sicht der beteilig-
ten Schulen gegeben sein müssen (und daher nur 
wenig verhandelbar sind), um Schulen der Kate-
gorie Ganztagsschule – unabhängig von einer dif-
ferenzierenden Eingruppierung – grundsätzlich 
zuordnen zu können. Denn „nicht alles, was sich 
Ganztagsschule nennt, verdient diesen Namen“ 
(Rauschenbach 2016: 5). Aus Sicht der Preisträ-
gerschulen sind diese Qualitätsmerkmale für ein 
qualitätsvolles Arbeiten erforderlich, um mit ei-
ner pädagogischen Berechtigung überhaupt von 
Ganztagsschule sprechen zu können.

Gefragt sind kreative Lösungen  
und Spielräume 
Im zweiten Bereich werden Forderungen an 
Bildungsverwaltung und Politik formuliert. Die un
tersuchten Schulen erachten die Erfüllung die-
ser Forderung als notwendig, um die Qualitäts
aspekte guter Ganztagsschulen zu sichern. Eine 
gelingende pädagogische Arbeit hängt sicher 
vom Engagement und der Kreativität der betei-
ligten Pädagogen und Pädagoginnen ab. Dieses 
Engagement setzt jedoch förderliche Rahmenbe-
dingungen voraus. Damit sind die Regelungen 
auf der Ebene der Bildungsverwaltung und der 

Politik sowohl länderspezifisch als auch länder-
übergreifend angesprochen; Regelungen, die es 
zu überprüfen und anzupassen gilt. Hierzu zäh-
len die länderspezifischen Verwaltungsvorschif-
ten ebenso wie die gegenwärtige KMK-Definiti-
on. Mit Blick auf die im Folgenden formulierten 
Zusammenfassungen zu den Qualitätsaspekten 
guter Ganztagsschulen und den Forderungen an 
Politik und Bildungsadministration ist festzu-
halten, dass letztere an vielen Stellen sehr um-
fassend und weitgehend sind. Anliegen des Leit-
fadens ist es, Bildungsverwaltung und Politik 
dazu anzuregen, nach unkonventionellen und 
kreativen Umsetzungswegen zu suchen, indem 
sie in den länderspezifischen Regelungen mehr 
Gestaltungsspielräume für die Schulen zulassen. 
Dies scheint unter den aktuellen Gegebenheiten 
– das zeigen zumindest die beteiligten Preisträ-
gerschulen – ein nicht unwesentlicher Baustein 
des Erfolgs von Ganztagsschule zu sein. Nicht zu 
vergessen: Damit verbunden ist die Aufforderung 
an die Schule, diese Gestaltungsspielräume dann 
auch als Chance wahrzunehmen und zu nutzen.

Der folgenden Darstellung der Ergebnisse der 
hier vorgelegten Studie müssen zwei grundsätz-
liche Hinweise vorangehen:
Zum einen wurde in den Gesprächen mit den 
Schulen deutlich, dass mit den Forderungen an 
Politik und Administration auch immer implizit 
die Forderung nach einer stärkeren Anerken-
nung und Wertschätzung der pädagogischen 
Arbeit bzw. der schulischen Entwicklungsarbeit 
durch Administration, Politik und Öffentlichkeit 
einhergeht. 
Zum anderen hat sich gezeigt, dass auch dann, 
wenn die zuvor genannten Qualitätsaspekte gu-
ter Ganztagsschulen weitgehend erfüllt sind und 
gute Rahmenbindungen mit einer angemessenen 
Ausstattung vorhanden sind, daraus nicht gleich-
sam „automatisch“ eine gute pädagogische Praxis 
entsteht. Dazu ist es vielmehr notwendig, dass 
die Pädagoginnen und Pädagogen in den Schu-
len ständig nach Wegen suchen, die Chancen des 
Ganztags mit Kreativität und Engagement zu nut-
zen. 
Das vorliegende Papier entwirft also ganz be-
wusst keine Checkliste, deren Abhaken einen 
automatischen Erfolg vortäuscht, sondern einen 
Leitfaden, der alle an der Ganztagsschulentwick-
lung beteiligten Akteure mit ihrer jeweiligen Ver-



Zentrale Fragen und Antworten zur Qualität 
von Ganztagsschulen

Eine gute Ganztagsschule braucht ein „Mehr an 
Zeit“, um Schülerinnen und Schüler besser und 
individueller fördern zu können. Dies gelingt, in-
dem sozial intensivere, gemeinschaftlich gestalte-
te und mit unterschiedlichen Bildungsangeboten 
ausgestattete Erfahrungsräume geschaffen wer-
den, die „individuelles, leistungsdifferenziertes 
fachliches und soziales Lernen“ (KMK 2015: 4) 
fördern.5 Nach wie vor nutzen viele Ganztags­
schulen, aber auch viele Schülerinnen und Schü-
ler das Zeitpotenzial nicht umfassend.6

Die KMK und die Kultusminister müssen eine 
andere zeitliche Regelung für Ganztagsschulen 
festschreiben: Ganztagsschulen sollen an fünf 
Tagen in der Woche mit jeweils acht Zeitstunden 
kostenfrei geöffnet sein. In dieser Zeit gibt es ver-
pfl ichtende Präsenzzeiten (Kernzeiten) und zu­
sätzliche freiwillige Angebotszeiten für die Schü-
lerinnen und Schüler. Kern- und Angebotszeiten 
sind pädagogisch sinnvoll zu fl exibilisieren und 
zu rhythmisieren. Länderspezifi sche und länder­
übergreifende Regelungen und Ressourcen sind 

Wie viel Zeit und Struktur

braucht ein guter Ganztag?1
dementsprechend zu überprüfen und anzupas-
sen, u. a. müssen die Schulen personell so ausge-
stattet werden, dass sie in dieser Zeit qualitativ 
hochwertige Angebote in der Kern- und Ange-
botszeit realisieren können.
Die befragten Schulen sprechen sich deutlich da-
für aus, das „Mehr an Zeit“ an Ganztagsschulen 
umfassend nutzbar zu machen. Dazu gehört es, 
einerseits Öffnungszeiten „ganztags“ festzulegen 
und andererseits auch die Anwesenheitszeiten 
der Schülerinnen und Schüler inhaltlich zu qua-
lifi zieren und gestuft nach obligatorischen und 
fakultativen Bestandteilen zu differenzieren.
Alle befragten Schulen plädieren – in der noch 
aktuellen Sprechweise – klar für das Modell des 
gebundenen Ganztags (im Verständnis der KMK) 
und heben die zusätzlichen zeitlichen Mög-
lichkeiten für die pädagogische Arbeit hervor. 
Gleichzeitig machen sie aber auch deutlich, dass 
sie eine komplett verpfl ichtende Anwesenheit 
der Schülerinnen und Schüler nicht favorisie-
ren, sondern differenzierte, schulbezogene Re-
gelungen zur zeitlichen Gestaltung der Ganztags-
schule bevorzugen. So plädieren die beteiligten 
Schulen für eine verpfl ichtende wöchentliche 
Anwesenheitszeit der Schülerinnen und Schüler 
mit wahlobligatorischen Zeitfenstern, die über 
die Stundentafel hinausgehen (Kernzeit), und 
für eine zusätzliche, fakultative Anwesenheit der 

antwortung für das Erzielen und Refl ektieren 
einer qualitätsvoll arbeitenden Ganztagsschule 
darstellt. Was im Rahmen eines solchen kontinu-
ierlichen Engagements von der Schule und ihren 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern aus Sicht der 

befragten Schulen möglich und notwendig, aber 
auch zu erwarten ist, fl ießt ebenfalls, jedoch bei­
spielhaft und keinesfalls als verbindliche Gestal-
tungsvorgaben, in die Darstellungen mit ein.
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Schülerinnen und Schüler (Angebotszeit). In den 
Kernzeiten sind auch Pausenkonzepte integriert 
(z. B. während der Mittagszeit). 
Des Weiteren spielt für die schulische Arbeit die 
Berücksichtigung von Team- und Kooperations-
zeiten für die Erstellung eines schulbezogenen 
Rhythmisierungskonzepts eine wichtige Rolle. 
Die entsprechende Konzepterstellung sollte aus 
Sicht der Schulleitungen durch bedarfsgerechte 
Aus-, Fort- und Weiterbildungsangebote für Lehr-
kräfte unterstützt werden.

Schulleitungen fordern: mehr
fakultative Zeiten
Die Schulleitungen fordern verlässliche, tatsäch-
lich ganztägige Öffnungszeiten der Ganztags-
schule von täglich mindestens acht Zeitstunden, 
ergänzt durch den Ausbau zusätzlicher, den Be-
standteilen der Ganztagsschule nicht unmittelbar 
zugehöriger Früh-, Spät- und Feriendienstzeiten.7 
Ein so angelegter Zeitrahmen ermöglicht neben ei-
ner pädagogischen Gestaltung der Ganztagsschu-
le auch die an den Bedarfen der Eltern orientierte 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf. Insbeson-
dere Grundschulen und integrierte Schulformen 
der Sekundarstufe betonen die Chancen, die sich 
aus den zeitlichen Möglichkeiten (z. B. für Rhyth-
misierungen) für die Ganztagsschulen ergeben. 
Die für eine Gestaltung der Ganztagsschule er-
forderliche außerunterrichtliche Zeit ist nach 
Einschätzung der Interviewpartner bei den Ganz-
tagsschulen, die lediglich die aktuelle Mindest-
vorgabe der KMK (2016) erfüllen (an drei Tagen 
mit sieben Zeitstunden), nicht gegeben. Die meis-
ten Schulen favorisieren ein flexibles Konzept der 
Rhythmisierung, das von Schuljahr zu Schuljahr 
(unter Umständen auch innerhalb eines Schul-
jahres) überarbeitet und an die jeweiligen Bedar-
fe und Möglichkeiten angepasst werden kann. 
Dabei geht es den Schulen auch darum, die Un-
terschiede zwischen Unterricht und außerunter-
richtlichem Lernen möglichst weit einzuebnen.

Die Schulleitungen beklagen zudem den ho-
hen Unterrichtsanteil vor allem mit steigenden 
Jahrgangsstufen, der viel zu wenig Zeit für au-
ßerunterrichtliche Angebote lasse. Vor diesem 
Hintergrund fordern sie ein deutlich größeres 
„Zeitgefäß“, um eine chancengerechte Bildung 
im Hinblick auf die gesamtheitliche Persönlich-

keitsentwicklung der einzelnen Schülerin und 
des einzelnen Schülers wirklich befördern zu 
können. Zugleich begrüßen die Schulleitungen 
aber bereits die wenigen zusätzlichen Zeiten 
und weisen darauf hin, dass durch veränderte 
zeitliche Strukturen (z. B. Auflösung der starren 
45-Minuten-Takte und Bündelung von Pausenzei-
ten) Freiräume gewonnen werden können, die 
im normal getakteten Schulalltag nicht vorhan-
den sind. Es wird bspw. darauf verwiesen, dass  
u. a. das G8-Konzept bei einer relativ heterogenen 
Schülerschaft nur dann sinnvoll gestaltet werden 
kann, wenn den Ganztagsschulen ausreichend 
verpflichtende und fakultative Zeiten zur Verfü-
gung stehen.
Aus Sicht der Schulleitungen impliziert eine so 
umstrukturierte und ganztags geöffnete Schu-
le zugleich, dass auch das Verwaltungspersonal 
ganztägig anwesend ist und den Belangen diesen 
im Vergleich zu heute deutlich verlängerten Öff-
nungszeiten gerecht wird. So müssen etwa Sekre-
tariate, Bibliotheken und der Hausmeister-Ser-
vice etc. ganztägig verfügbar sein.
Für eine Ganztagsschule, die sich an diesen zeitli-
chen Strukturen orientiert, ist es unerheblich, ob 
sie offiziell als gebundene oder als offene Ganz-
tagsschule bezeichnet wird. Diese Kategorien ver-
lieren sogar ihren Sinn. Denn jede Ganztagsschu-
le würde dann mit einer großzügig bemessenen 
Öffnungszeit (40 Stunden pro Woche) arbeiten. 
Innerhalb dieser schulischen Öffnungszeit gäbe 
es für jede Schülerin und jeden Schüler ver-
pflichtende Anwesenheitszeiten und ergänzende 
Angebote, die freiwillig genutzt werden können. 
Dies ermöglicht auch eine Betreuungszeit, die 

Der Zugang zu den Kern- und  
Angebotszeiten muss für Schülerinnen  

und Schüler kostenfrei sein, damit  
keine Selektionseffekte entstehen.



ergänzt durch zusätzliche Früh-, Spät- und Feri-
endienstzeiten den jeweiligen Bedürfnissen der 
Eltern entspricht. 
Auf diese Weise können alle Schüler an qualita-
tiv hochwertigen Angeboten teilnehmen, durch 
die sich eine gute Ganztagsschule auszeichnet. 
Entsprechende schulbezogene und verbindliche 
Rhythmisierungskonzepte, die  Kern-, Angebots-, 
Team- und Kooperationszeiten berücksichtigen, 
sollte jede einzelne Ganztagsschule regelmäßig 
gestalten und weiterentwickeln.

Gleiche Chance durch Kostenfreiheit 
Ein für die befragten Schulen wichtiger Aspekt 
sind die Kosten des Ganztags für die Eltern. Un-
terricht – das ist in öffentlichen Schulen selbstver-
ständlich – ist für alle Schülerinnen und Schüler 
kostenfrei. Dass die Wahlangebote des Ganztags 
ebenfalls kostenfrei sind, ist nicht ganz so selbst-
verständlich. In offenen Ganztagsschulen müs-
sen Eltern in einer Reihe von Bundesländern 
für bestimmte Bestandteile der Ganztagsschule 
bezahlen. U.  a. hängt dies mit zu geringen zur 
Verfügung stehenden Sachmitteln für den Ganz-
tag zusammen. Vor diesem Hintergrund betonen 
die Interviewpartner, wie wichtig es ist, dass vor 
allem unter Aspekten der Chancengleichheit an 
ihren Schulen die Kostenfreiheit für alle Bestand-
teile der Ganztagsschule (Kern- und Angebotszei-
ten) realisiert wird. 
Das bedeutet, der Zugang zu den Kern- und An-
gebotszeiten muss für Schülerinnen und Schüler 
kostenfrei sein, damit alle von allen Angeboten 
profitieren können und keine Selektionseffekte 
entstehen. Dies ist als implizite Aufforderung zu 
verstehen, diese Regelungen für alle Ganztags-
schulen durchzusetzen.8 Dagegen können die 
Früh-, Spät- und Feriendienstzeiten nach Mei-
nung der befragten Schulen – unter der Prämisse 
der Sozialverträglichkeit – kostenpflichtig sein, 
da sie nicht zu den regulären Bestandteilen der 
Ganztagsschule gehören. 

Qualitätsaspekte guter Ganztagsschulen:
•	 Wöchentliche Mindestzeiten zur Gestaltung 

schulischen Lebens: Öffnung der Ganztags­
schulen an mindestens fünf Tagen je Woche mit 
je acht Zeitstunden (40 Zeitstunden wöchentlich)

•	 Schulbezogene Gestaltung verpflichtender 
Kern- und freiwilliger Angebotszeiten, d. h. 

verpflichtende Präsenzzeiten der Schülerinnen 
und Schüler bestehend aus allen Elementen des 
Ganztags (Arbeits-, Lern-, Spiel- und Freizei­
ten, Mittagszeit, Pausenzeiten); ergänzt durch 
zusätzliche, freiwillige Angebotszeiten (Lern-, 
Spiel- und Freizeiten), die sich in Umfang und 
Gestaltung an den schulischen Gegebenheiten 
orientieren. 

Forderungen an Politik und Administration: 
•	 Änderung der KMK-Richtlinien und der entspre­

chenden Verwaltungsvorschriften der Länder:
-- Festlegung von Öffnungszeiten an Ganztags­

schulen: mindestens fünf Tage die Woche mit 
je acht Zeitstunden (40 Zeitstunden wöchent­
lich) einschließlich der Kern- und Angebots­
zeiten sowie einer täglichen Mittagszeit mit 
Mittagsverpflegung und Pausen

-- Ermöglichung schulstufenabhängiger  
Gestaltung und Rhythmisierung verpflichten­
der Kern- und zusätzlicher Angebotszeiten  
innerhalb der Öffnungszeiten durch die 
Schulen

•	 Ausreichend dimensionierte, verlässliche 
Mittel für das lehrende und das nicht lehrende 
Personal zur verlässlichen und vollständigen 
Abdeckung der Kern- und Angebotszeiten im 
Rahmen der ganztägigen Öffnungszeiten der 
Ganztagsschule

•	 Aufnahme von Qualifizierungsangeboten  
(Lehreraus-, fort- und -weiterbildung) zu  
schulbezogenen Rhythmisierungskonzepten

•	 Sicherstellung von Flexibilität und Gestaltungs­
freiräumen bei der Rhythmisierung von Kern- 
und Angebotszeiten (z. B. flexible Blockzeiten, 
ggf. Korrektur des Verhältnisses zwischen 
Unterricht und außerunterrichtlichen Zeiten)

•	 Anpassung der Ausstattung mit Verwaltungs­
personal (Sachbearbeitung/Sekretariat) entspre­
chend der Öffnungszeiten der Ganztagsschule 
durch den Schulträger

•	 Durchgängiger Verzicht auf Elternbeiträge bzw. 
Kostenbeteiligung der Eltern für alle Bestand­
teile der Ganztagsschule innerhalb der oben 
genannten Öffnungszeiten.
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Aus welchen Elementen

besteht ein guter Ganztag 

und was verbindet sie? 2
Neben der zeitlichen Strukturierung des Ganztags 
in Form von Kern- und Angebotszeiten innerhalb 
einer ganztägigen Öffnungszeit ist die pädago-
gische Ausgestaltung dieser Zeiten ein weiteres 
wesentliches Handlungsfeld, um eine gelingende 
Praxis zu ermöglichen. Eine gute pädagogische 
Konzeption ist schüler- und bedarfsorientiert, 
demokratisch abgestimmt und besteht aus allen 
Elementen des Ganztags (Unterricht, Arbeitszei-
ten, weitere Lernzeiten, Spiel- und Freizeiten; 
inkl. Pausen- und Mittagszeiten). Unterricht und 
alle weiteren Elemente des Ganztags sollen kos-
tenfrei sein, in einem ausgewogenen Verhältnis 
zueinander stehen und sie sollen inhaltlich in un-
terschiedlichen Verzahnungsgraden miteinander 
verknüpft werden.
Die Interviewpartner aller Schulformen plä-
dieren dafür, im Rahmen der oben beschriebe-
nen Kern- und Angebotszeiten eine möglichst 
vielfältige Angebotspalette durch multiprofes-
sionelles Personal zu realisieren, das auf die 
Bedarfe der Schülerinnen und Schüler, der 
Eltern und der Schule selbst unter Berücksichtigung 
einer demokratischen Mitbestimmungskultur ab-
zielt. Arbeits- und Lernzeiten (freie/individuelle 
Lernzeiten) gehören ebenso dazu wie freie/indi-
viduelle Lernformen (z. B. „Lernbar“) und stär-
kenorientierte Angebote. 
Auch die Möglichkeit, dass Kinder völlig eigen-
ständige Aktivitäten entfalten, wird eingefordert 
(ungebundene Freizeit). Die meisten Schulen be-
mühen sich auch um offene Angebote, die über 
die klassischen schulischen Inhalte hinausgehen 
und überwiegend von nicht lehrendem Personal 
(z. B. Studierende, Sozialpädagogen, Mitarbeiter 
von Vereinen und Musikschulen) erteilt werden.
Insgesamt lässt sich an den untersuchten Schu-
len ein im Rahmen der Kern- und Angebotszeiten 
und im Zuge der schulbezogenen Rhythmisierung 
und Flexibilisierung des Schulalltags stattfi nden­
der Wechsel feststellen von 
• Unterricht und Arbeitszeiten (curricular bezo-

gene Angebote, die z. B. vor allem der Übung, 
Wiederholung und Festigung dienen),

• weiteren Lernzeiten (z. B. curricular bezogene 
Projekte und Angebote zur gezielten Einzelför-
derung und für individuelle Lernformen) 
sowie 

• Spiel- und Freizeiten (z. B. ungebundene/
selbstbestimmte Freizeit, angeleitete Freizeit, 
Mittagessen). 

Diese Formen werden in unterschiedlicher Inten-
sität pädagogisch angeleitet.
Mehrere Schulen plädieren dafür, den Unterricht 
und die außerunterrichtlichen Angebote konzep-
tionell zu verzahnen. Einige Interviewpartner 
warnen jedoch auch vor einer „Verpädagogisie-
rung“ aller Angebote. Keine der zehn Schulen 
verfügt über ein umfassendes und schriftlich aus-
formuliertes Konzept zur Verzahnung von Un-
terricht und außerunterrichtlichen Angeboten. 
Stattdessen favorisieren die Schulen – vor allem 
für die Verzahnung von Arbeitszeiten und weite-
ren Lernzeiten – eine informelle und durch direk-
ten Kontakt geprägte Umsetzung der Verzahnung. 
In erster Linie sind die pädagogische Haltung und 
die Beziehungsarbeit entscheidend, die jedoch 
nur bei einem verlässlichen Einsatz qualifi zierten 
Personals gewährleistet werden können.9

Die pädagogische Haltung verbindet
Aus den Ergebnissen der vorliegenden Studie 
lassen sich unterschiedliche konzeptionelle Ver-
zahnungsgrade ableiten. So ist die pädago-
gisch-inhaltliche Verzahnung zwischen den 
verschiedenen Bestandteilen des Ganztags auf 
unterschiedlichen Ebenen zu betrachten. Einer-
seits ist insbesondere zwischen dem Unterricht 
und den Arbeitszeiten, weiteren Lernzeiten so-
wie z. T. angeleiteten Spiel- und Freizeitangebo-
ten häufi g ein konzeptioneller Zusammenhang 
festzustellen, der jedoch je nach Angebotsform 
und -inhalt in seiner Tiefe und Verbindlichkeit 
variiert. 
Andererseits zeigt sich insbesondere bei ungebun-
denen Spiel- und Freizeiten (z. B. freie Spielzeit, 
Peer-to-peer-Zeiten) sowie angeleiteten Spiel- und 
Freizeitangeboten, dass es weniger um eine kon-
zeptionelle Verzahnung zum Unterricht im engen 
Sinne geht, sondern dass sich die konzeptionelle 
Verzahnung in einer gemeinsam getragenen pä-
dagogischen Grundorientierung aller Beteiligten 
ausdrückt. Aus der Sicht der Schulleitungen be-
zieht sich also eine (enge) konzeptionelle Verzah-



Interessante Ausführungen finden sich  
zur Gestaltung der Arbeitszeiten, die u. a.  

die Hausaufgaben ersetzen (sollen).  
Einzurichten sind feste, sichere und  

rhythmisierte Zeiten für diese Arbeiten,  
die in personeller Stabilität fachlich  

kompetent zu betreuen sind.

nung zwischen den einzelnen Bestandteilen der 
Ganztagsschule auf je unterschiedliche Aspekte.
Interessante Ausführungen finden sich zur Ge-
staltung der Arbeitszeiten, die u. a. die Hausauf-
gaben ersetzen (sollen). Hier werden deutliche di-
daktische und soziale Anforderungen formuliert: 
Einzurichten sind feste, sichere und rhythmisierte 
Zeiten für diese Arbeiten, die in personeller Sta-
bilität fachlich kompetent zu betreuen sind. So 
werden bspw. in zwei Schulen diese Arbeitszeiten 
ausschließlich vom Klassenlehrer betreut, in den 
anderen Schulen vorwiegend von weiteren Lehr-
kräften. In diesen Arbeitszeiten wird differenzie-
rend vorgegangen, z. B. bei Wiederholungen und 
Vertiefungen. Solche Arbeitsformen machen es 
dann auch möglich, die Hausaufgaben generell 
abzuschaffen.10

Auffällig ist, dass die Interviewpartner die Mit-
tagszeit und das dahinter stehende pädagogische 
Konzept als wesentliches Ganztagselement anse-
hen. Neben einer gesunden Mittagsverpflegung 
stehen den Schülerinnen und Schülern umfassen-
de Pausenzeiten zur Verfügung, die sowohl un-
gebundene als auch angeleitete Lern-, Spiel- und 
Freizeiten beinhalten, um soziales Lernen ebenso 
zu unterstützen wie die Verantwortungsübernah-
me durch die Schülerinnen und Schüler selbst 
(z. B. durch Mitarbeit in der Mensa).
Unterschiedliche Positionen vertreten die Inter-
viewpartner zur Finanzierung des schulischen 
Mittagessens. Während einige Schulen entschie-
den dafür plädieren, aus Gründen der Chancen-
gleichheit das schulische Essen genauso kostenfrei 
zu stellen wie die Lehrmittel, halten andere Schu-
len dieses nicht für vordringlich. Einige Schulen 

berichten davon, dass Systeme der sozialen Staf-
felung auf eine Art und Weise umgesetzt werden, 
die teilweise problematische Zuschreibungen für 
die Kinder entstehen lassen (wenn z. B. reduzier-
te Preise oder Befreiung für die Kinder ersichtlich 
sind). Solche Prozesse konterkarieren den Zweck 
der Maßnahme aus der Sicht der Schulen genau-
so wie der teilweise erhebliche bürokratische 
Aufwand, den Familien vielerorts betreiben müs-
sen, um Preisminderungen oder einen vollständi-
gen Kostenerlass zu erhalten. 
Aber auch die Schulen haben häufig einen hohen 
Organisations- und Verwaltungsaufwand bei der 
Koordination der Mittagsverpflegung und wün-
schen sich diesbezüglich mehr Unterstützung 
durch den Schulträger. 

Qualitätsaspekte guter Ganztagsschulen:
•	 Breite Palette von Ganztagsangeboten, getragen 

von einer gemeinsamen pädagogischen Grund
orientierung

•	 Inhaltliche Ausrichtung der Kern- und Ange­
botszeiten an den Bedarfen der Schülerinnen 
und Schüler, der Eltern und der Schule

•	 Realisierung einer pädagogisch-inhaltlichen 
Verzahnung zwischen verschiedenen Bestand­
teilen des Ganztags im Schulalltag, und dieses 
auf unterschiedlichen Ebenen:
-- in Form verschiedener Grade der Tiefe und 

Verbindlichkeit einer inhaltlich-didaktischen 
Verbindung/Bezogenheit zwischen Unterricht 
und Arbeitszeiten, weiteren Lernzeiten sowie 
angeleiteten Spiel- und Freizeitangeboten und

-- in Form einer pädagogischen Grundorientie­
rung auch im Rahmen ungebundener Spiel- 
und Freizeiten (z. B. freie Spielzeit, Peer-to-
peer-Zeiten, Mittagessen) sowie angeleiteter 
Spiel- und Freizeitangebote

•	 Umwandlung von Hausaufgaben in zeitlich 
ausreichende und kontinuierlich gesicherte 
Lern- und Arbeitszeiten, dabei Differenzierung 
und Individualisierung des Lernens durch  
kompetente Fachkräfte

•	 Gestaltung der Mittagszeit als wesentliches 
Ganztagselement:
-- Gewährleistung einer täglichen gesunden, 

qualitativ hochwertigen Mittagsverpflegung 
-- soziales Lernen während der Mittags

verpflegung
-- Verantwortungsübernahme durch Schülerin­

nen und Schüler (z. B. Mitarbeit in der Mensa)
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Wie wird eine gute 

Ganztagsschule gesteuert

und weiterentwickelt?

Eine gute Ganztagsschule hat zwei Ebenen der 
Steuerung und Weiterentwicklung. Die erste Ebe-
ne beinhaltet die übergreifende Konzeptarbeit 
und Steuerung und wird von der Schulleitung re-
alisiert. Zur zweiten Ebene gehört die alltägliche 
Organisation des Ganztags, die durch engagierte 
Lehrkräfte und/oder weitere pädagogisch tätige 
Fachkräfte umgesetzt wird. Beide Ebenen setzen 
voraus, dass sich die Verantwortlichen mit klaren 
Zuständigkeiten und Engagement der Gestaltung 
und Weiterentwicklung der Schule widmen und 
dazu mit weiteren Pädagogen und Pädagoginnen 
sowie Eltern kontinuierlich kooperieren. Unab-
dingbar sind für beide Ebenen genügend Unter-
stützungsangebote und -ressourcen (zeitlich, per-
sonell, fi nanziell, materiell), die den Schulen für 
einen größeren Gestaltungsspielraum zur Verfü-
gung stehen, damit die ganztagsschulspezifi schen 
Aspekte intensiv bearbeitet werden können.
Mit Blick auf die Zuständigkeiten für die ganztags-
spezifi sche Arbeit machen die Interviewpartner 
deutlich, dass man dabei zwischen Konzeptarbeit 
und übergreifender Steuerung auf der einen und 
der alltäglichen Organisation des laufenden Be-
triebs auf der anderen Seite unterscheiden muss. 
Bei der konzeptionellen Arbeit und der grundle-
genden Steuerung ist auf jeden Fall zuallererst 
die Schulleitung gefordert: Sie muss die Ganztags-
entwicklung kontinuierlich und tatkräftig stützen 
und darf sie nicht als zu vernachlässigenden 
Baustein der pädagogischen Gesamtentwicklung 
sehen. Diese Gesamtverantwortung kann – das 
zeigt die Praxis in den beteiligten Schulen – durch 
unterschiedliche organisatorische Maßnahmen 
gestützt werden: 
• durch kontinuierliche Schulentwicklungs-

treffen
• durch eine Steuergruppe (in der die 

Schul leitung aktiv agiert) 
• durch eine besondere Zuständigkeit des 

didaktischen Leiters (schulformabhängig). 
Die Aussagen in den Interviews dazu erfolgten 
meist von Schulleitungsmitgliedern, stellen also 
eine Art Selbstbeschreibung dar. Dabei geht es 

Forderungen an Politik und Administration:
• Änderung der KMK­Richtlinien und der 

ent sprechenden Verwaltungsvorschriften 
der Länder mit dem Ziel, unterschiedliche 
konzeptionelle Verzahnungsgrade zwischen 
dem Unterricht und allen weiteren Angeboten 
des Ganztags zu ermöglichen

• Berücksichtigung von Absprache­ und 
Kooperationszeiten für die Planung, 
Umsetzung und Refl exion von Angeboten – 
auch unter der Perspektive einer konzeptionellen 
Verzahnung mit dem Unterricht auf 
den verschiedenen oben genannten Ebenen

• Systematische Fort­ und Weiterbildung s­
angebote als Unterstützung der Gestaltung 
differenzierender und individualisierender 
Angebotsformen

• Ausreichende Ausstattung der Ganztags  schulen 
mit zusätzlichen Personalressourcen (z. T.
kapitalisiert, z. T. in Form von Lehrerstellen) 
zur pädagogisch sinnvollen personellen 
Abdeckung der Kern­ und Angebotszeiten

• Einkommensunabhängige Sicherung der 
Teilnahme aller Schülerinnen und Schüler 
an der Mittagsverpfl egung

• Organisation und Verwaltung der täglichen 
Mittagsverpfl egung mit Unterstützung der 
Schulträger

• Sicherung ausreichender (den Anforderungen 
eines anspruchsvollen Angebots innerhalb der 
Kern­ und Angebotszeiten entsprechenden) 
Sachmittelressourcen.
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Wie wird eine gute 

Ganztagsschule gesteuert

und weiterentwickelt?

wendungszweck angeht – engen Budgetvorgaben 
fordern die Interviewpartner Selbstständigkeit bei 
der Budgetverwendung ein. Was die Herkunft der 
Ressourcen angeht, herrscht bei allen die Meinung 
vor, dass die Schulträger und vielfach auch die ein-
zelnen Länder in ihren Möglichkeiten überfordert 
sind. Vor diesem Hintergrund fordern die Schulen 
eine Beteiligung des Bundes an den Kosten der 
Ganztagsschulen.
Zudem beklagen die Interviewten, dass einmal ge-
gebene Vorgaben oft nicht verlässlich seien. Hin-
gewiesen wird insbesondere darauf, dass einige 
Schulen in den Jahren ihres Starts als Ganztags-
schulen über eine deutlich günstigere Ressour-
cenausstattung verfügt hätten, die dann im Ver-
lauf ihrer Entwicklung verschlechtert worden sei.  
Befürchtet wird, dass der weitere Ausbau von  
Ganztagsschulen (teilweise) durch Mittelkürzungen  
bei schon bestehenden Ganztagsschulen finanziert 
werden könnte. Diese Hinweise beziehen sich  
allerdings nicht nur auf den Umfang der Ressour-
cen, sondern auch auf deren Bewirtschaftung 
durch die einzelnen Schulen und auf die Frage, 
wer die Ressourcen bereitstellen muss (Schulträ-
ger, Land oder/und Bund). 
Zu einem demokratischen Führungsverhalten ge-
hört es auch, Aufgaben zu delegieren. Die Aussa-
gen hierzu lassen jedoch einige Schwierigkeiten 
erkennen: z. B. hinsichtlich der flexibleren Vertei-
lung von Leitungsstunden und der damit verbun-
denen Verlagerung einzelner Aufgabenbereiche 
(z. B. Öffentlichkeitsarbeit), da häufig ein zu gerin-
ges Entlastungspotenzial (z. B. in Form von Abmin-
derungsstunden) zur Verfügung steht. Schließlich 
wurde die Frage, ob eine Entlastung der Schullei-
tungen durch eine Reduzierung der zu erteilenden 
Unterrichtsstunden erreicht werden kann oder 
soll, von den Interviewpartnern strittig diskutiert. 
Einer der strittigen Punkte dabei ist, ob und in wel-
chem Umfang Schulleitungen eigenen Unterricht 
als Basis für ihre Tätigkeit in der Schulleitung be-
nötigen. Ein Großteil der Interviewpartner gibt an, 
dass an ihrer Schule eine erweiterte Schulleitung 
existiert. Auffällig ist, dass ihr nicht immer nur 
Lehrkräfte, sondern z. T. auch weitere pädagogisch 
Professionelle angehören, die an der Schule als  
feste Mitarbeiter tätig sind. Diese werden aufgrund 
der landesrechtlichen Regelungen zur Schullei-
tung von den betreffenden Interviewpartnern als 
„heimliche“ oder assoziierte Mitglieder bezeichnet. 
Ihnen wird ein hoher Stellenwert eingeräumt.

ganz überwiegend um Aufgabe und Selbstver-
ständnis der Schulleitung insgesamt – nicht so 
sehr um ganztagsspezifische Aspekte. Angestrebt 
wird insgesamt ein demokratischer und zugleich 
effektiver ebenso wie kooperativer Führungsstil. 
Die Schulleitungsmitglieder zeigen ein Leitungs-
verständnis, das aktive Formen der Anregung 
und Steuerung genauso einbezieht wie ein demo-
kratisch-kooperatives Führungsverhalten, das auf 
die Einbeziehung der Beteiligten in die Entschei-
dungsprozesse ausgerichtet ist. Dieses Verständ-
nis streben die Interviewpartner generell für die 
gesamte Leitungstätigkeit an; es beschränkt sich 
nicht nur auf die Ganztagsschulentwicklung.11

Mehr Autonomie und Gestaltungs
spielraum
Während ein Teil der Schulleitungen große Hand-
lungsspielräume (z. B. bei der Einstellung neuer 
Lehrkräfte) betont, kritisieren andere, dass sich 
die Selbstständigkeit der Schulen (und damit die 
Handlungsmöglichkeit der Schulleitung) eher als 
eine Scheinselbstständigkeit erweise und viel zu 
schnell an Grenzen stoße. So werden u. a. mehr 
Freiräume z. B. in Bezug auf die Gestaltung der 
Leistungsbewertung, der Versetzungspraxis, der 
Unterrichtszeiten sowie die Beschäftigung und 
den Einsatz von Honorarkräften gewünscht.12 
Dies setzt aus Sicht der Interviewpartner auch die 
Bereitschaft der Schulleitung zur selbstständigen 
Bewirtschaftung von Personal- und Sachressour-
cen und zu entsprechender Verantwortungsüber-
nahme voraus.

Bei der Mittelbewirtschaftung wird die fehlende 
Autonomie beklagt: Anstelle von – was den Ver-

So werden u. a. mehr Freiräume  
z. B. in Bezug auf die Gestaltung der  

Leistungsbewertung, der Versetzungs-
praxis, der Unterrichtszeiten sowie die  

Beschäftigung und den Einsatz von  
Honorarkräften gewünscht.
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Schulleitungen wollen innovativ  
steuern
Insgesamt ist ein Bild engagierter und selbstre-
flexiver Schulleitungen festzustellen, die inno-
vative Steuerungen unter Einbezug der anderen 
Schulbeteiligten realisieren wollen. Dabei stellt 
sich die Gestaltung des Ganztags als eine hervor-
gehobene, aber bei Weitem nicht einzige oder 
isolierte Schulentwicklungsaufgabe dar. Schullei-
tungen sehen für sich die Gefahr der Überlastung 
und wollen ihr durch Aufgabendelegation begeg-
nen.
Für die alltägliche Organisation des Ganztagsbe-
triebs (z. B. Verträge mit Honorarkräften, Einwer-
bung neuer Kursangebote, Verteilung von Räu-
men und Zeiten, Ansprechpartner für Anbieter/
innen) bedarf es einer klaren Zuständigkeit.13 Für 
die übernommene Verantwortlichkeit muss die 
Schulleitung angemessene Arbeitszeiten einräu-
men. Bei den Verantwortlichen kann es sich um 
Lehrkräfte handeln, die mit entsprechenden Ent-
lastungsstunden ausgestattet werden (etwa als 
Ganztagsschulkoordinatoren). Diese Arbeit kann 
aber auch bei sozialpädagogischen Fachkräften 
angesiedelt sein, deren Arbeitszeit angemessen 
zu verrechnen wäre. Vermieden werden muss 
auf jeden Fall, dass die Betroffenen die kontinu-
ierliche Organisationsarbeit als unentgeltliche 
Zusatzbelastung erleben. Für die Qualität des 
Ganztags ist es von großer Bedeutung, dass die 
organisatorische Alltagsarbeit kompetent, zuver-
lässig und für alle nachvollziehbar erledigt wird.
Insgesamt arbeitet im Bundesgebiet ein großer 
Teil der Schulen aktuell bei der Gestaltung des 
Ganztags mit externen Trägern zusammen (z. B. 
aus der Jugendhilfe). Dies trifft insbesondere 
für Grundschulen (38 %), aber auch für Schulen 
der Sekundarstufe (ca. 20 %) zu. In diesen Fällen 
müssen Schule und Träger bei der Gestaltung des 
Ganztags kontinuierlich und verlässlich koope-
rieren.14

Dass alle zehn in die Studie einbezogenen Ganz-
tagsschulen Preisträgerschulen waren, spiegelt 
sich in den Anmerkungen zu den weiteren Unter-
stützungsressourcen wider: Schulpreise haben in 
der Sicht der Interviewpartner eine hohe Bedeu-
tung, da sie die gesellschaftliche Wertschätzung 
für die Arbeit der Schulen, die sich am Preisge-
schehen beteiligen, auch öffentlich und wirksam 
zum Ausdruck bringen. Darüber hinaus helfen 
sie den Preisträgerschulen beim Austausch mit 

anderen. Wertschätzung, finanzielle Unterstüt-
zung und insbesondere Erfahrungsaustausch mit 
anderen Schulen werden als Preisertrag wahrge-
nommen und als sehr wichtig angesehen. 
Die befragten Schulleitungen rufen förmlich dazu 
auf, sich an Schulnetzwerken und Wettbewerben 
zu beteiligen. Hierin sehen sie eine Möglichkeit, 
mittels Entwicklungs- und Evaluationsinstrumen
ten die pädagogische Arbeit zu reflektieren. Eine 
weitere Möglichkeit, um sich auch zukünftig wei-
terentwickeln zu können, sehen die Schulen in 
der wissenschaftlichen Begleitung der eigenen 
Prozessarbeit, die mehrfach gewünscht wurde.

Verschiedene Wege führen zum  
guten Ganztag
Hinsichtlich des Entwicklungsprozesses zeigen die 
Interviews, dass die Schulen unterschiedliche 
Entwicklungsschritte und -strategien zum Ganz-
tag gegangen sind und dabei vielfältige Erfah-
rungen sammeln konnten. Ein Teil der Schulen 
wählte eine vorsichtige Strategie der Umstellung, 
bei der zunächst nicht allzu viel geändert wurde, 
um „möglichst viele mitzunehmen“. Dieses führte 
aber an einigen Stellen zu schwierigen Zustän-
den (z. B. Nebeneinander von Halb- und Langta-
gen; das „Hintendranhängen“ von Lernzeiten).  
Durch schrittweise Korrekturen unter Beteiligung 
einzelner Lehrkräfte und schulischer Gremien 
konnte diese Situation aufgelöst werden. Man 
kann hier von einer Strategie der vorsichtigen 
Innovationsschritte als Langzeitprogramm spre-
chen, die bis heute regelmäßig durch eingeführte 
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Planungstage an der Schule unterstützt wird. Es 
gab aber auch Schulen, die Neuerungen radikal 
einführten, jedoch so, dass nicht alle Lehrkräfte 
sofort mitmachen mussten. Es bestanden also 
zunächst „Nischen“, die aber zunehmend ver-
schwinden bzw. im neuen Konzept aufgehen.

Eine weitere Gruppe von Schulen hat den Auf-
bau der Ganztagsschule mit der Gründung einer 
Leitbild-AG begonnen, an der sich z. B. Lehrkräf-
te, Hortpersonal, Eltern und Lokalpolitiker be-
teiligten. Das dabei entwickelte Leitbild wurde 
anschließend für die gesamte Schule verbindlich 
umgesetzt und ist bis heute die Grundlage der 
Konzept- und Entwicklungsarbeit. Darüber hi-
naus betonen die Interviewpartner die Notwen-
digkeit einer ausreichenden Vorlaufzeit (mindes-
tens ein Jahr) für die Planung der zukünftigen 
Ganztagsgestaltung. Sie sprechen sich dafür aus, 
insbesondere für den Aufbau des Ganztags an 
der Einzelschule qualitativ hochwertige Unter-
stützungsressourcen in Form von Beratungs-/
Coaching-/Prozessbegleitungsangeboten bereit-
zustellen und in der Schule zu nutzen. Es scheint 
unerlässlich, das Kollegium bei Schulentwick-
lungsprozessen zu beteiligen, egal in welcher 
Form – sowohl in der (Weiter-)Entwicklung und 
Koordination des Ganztags als auch in der Pla-
nung, Gestaltung und Evaluation der Kern- und 
Angebotszeiten, z. B. bezogen auf die inhaltlich 
-didaktische Verzahnung zwischen Unterricht 
und unterrichtsergänzenden Angeboten (Arbeits- 
und Lernzeiten). 

Qualitätsaspekte guter Ganztagsschulen:
•	 Gesamtverantwortung und Engagement  

der Schulleitung bei der Gestaltung und  
Entwicklung des Ganztags

•	 Klare organisatorische Zuständigkeiten und 
Verantwortungsübernahme für die Wahr­
nehmung ganztagsschulspezifischer Arbeits
abläufe durch eine zentrale Koordination

•	 Beteiligung nicht lehrenden Personals an der 
kooperativen Schulleitung (assoziiert, beratend) 
und klare organisatorische Zuständigkeiten; 
Verantwortungsübernahme für die Wahr­
nehmung ganztagsschulspezifischer Arbeits
abläufe durch eine zentrale Koordination

•	 Bereitschaft der Schulleitung zur selbstständi­
gen Bewirtschaftung von Personal- und Sachres­
sourcen und zur Verantwortungsübernahme 

•	 Teilnahme an Schulnetzwerken und  
Wettbewerben 

•	 Nutzung von Entwicklungs- und Evaluations­
instrumenten zur Reflexion der pädagogischen 
Arbeit 

•	 Beteiligung des Kollegiums bei Schulent­
wicklungsprozessen
-- Weiterentwicklung und Koordination  

des Ganztags
-- Planung, Gestaltung und Evaluation  

der Kern- und Angebotszeiten: z. B. die 
 inhaltlich-didaktische Verbindung zwischen 
Unterricht und unterrichtsergänzenden  
Angeboten (Arbeits- und Lernzeiten).

Forderungen an Politik und Administration:
•	 Sicherstellung, dass Schulleitung über  

genügend Arbeitszeit für die Anregung und 
Begleitung von Schulentwicklungsprozessen 
verfügt, insbesondere durch die Entlastung  
von Verwaltungsaufgaben, indem
-- das schulische Verwaltungspersonal erhöht 

wird
-- die Schulaufsicht und die Schulträger ihre 

Verantwortlichkeiten wahrnehmen und  
einhalten (z. B. Organisation und Verwaltung 
der täglichen Mittagsverpflegung)

-- eine angemessene und flexible Regelung  
für Funktionsaufgaben erlassen wird – und  
zwar mit einer Mindestzahl von Stunden­
entlastungen für Schulentwicklung und  
Schulmanagement; dabei besondere Berück­
sichtigung ganztagsspezifischer Aufgaben

•	 Anerkennung der hohen Bedeutsamkeit ganz­
tagsspezifischer Aufgaben im Spektrum der 
Schulleitungstätigkeit durch die Schulaufsicht 
und Schulverwaltung

•	 Rechtliche Ermöglichung des Einbezugs einer 
Person des nicht lehrenden Personals in die 
Schulleitung

•	 Erweiterung der Entscheidungsbefugnisse,  
insbesondere Auswahlrecht der Schulen bei  
Personalentscheidungen für alle Personal
gruppen (Verwaltung, Lehrkräfte, nicht 
lehrende Pädagogen, weiteres Personal)

•	 Berücksichtigung ganztagsschulspezifischer 
Aspekte in Schulleiterqualifikationen

•	 Entwicklung eines Arbeitszeitmodells für  
Lehrkräfte, das neben der Unterrichtszeit  
stärker die Beteiligung an Schulentwicklungs­
prozessen und an außerunterrichtlichen  
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Welche Professionen und welche 

Kooperationsformen braucht eine 

gute Ganztagsschule?4
Eine gute Ganztagsschule benötigt genügend 
pädagogische Fachkräfte, die den Ganztagscha-
rakter als pädagogische Chance begreifen und 
diesen mit gemeinsamem Engagement und Ent-
husiasmus gestalten wollen, um im Rahmen der 
zeitlichen Vorgaben die entsprechenden Ange-
bote fachlich und pädagogisch kompetent reali-
sieren zu können. Dazu gehören Lehrkräfte, die 
auch außerunterrichtliche Aktivitäten gestalten 
und durchführen. Und dazu gehören auch wei-
tere pädagogische Fachkräfte, aber auch päda-
gogische Laien, die mit ihren Kompetenzen die 
Lernmöglichkeiten der Schule erweitern. Dies ist 
zu verbinden mit einer wechselseitigen Koopera-
tionsbereitschaft und einer Zeitorganisation, die 
multiprofessionelle Kooperation ermöglicht. 
Für die Lehrkräfte ist ein Arbeitszeitmodell zu 
entwickeln, das neben der Unterrichtszeit stärker 
als bisher die Beteiligung an außerunterrichtli-
chen Aktivitäten und die Beteiligung an Schul-
entwicklungsprozessen berücksichtigt. Für das 
weitere pädagogische Personal sind die Anstel-
lungsverhältnisse zu vereinheitlichen. Dabei sind 
prekäre und niedrig bezahlte Beschäftigungsver-
hältnisse auszuschließen.
Alle befragten Schulen betonen, wenn auch un-
terschiedlich ausgeprägt, die Bedeutung mul-
tiprofessioneller Teams für die Konzeption und 
Ausgestaltung des Ganztags. Neben der mit Ab­
stand größten Gruppe der Lehrkräfte fi nden sich 
an den untersuchten Schulen Erzieherinnen und 
Erzieher, Sozialarbeiterinnen und -arbeiter so-
wie, in dem Maße, in dem die Schulen inklusiv 
ausgerichtet sind, auch sonderpädagogisches 
Personal sowie Integrationshelfer als feste Per-
sonalgrößen. Hinzu kommen stundenweise be-
schäftigte Honorarkräfte mit einem sehr breiten 
Qualifi kationsspektrum.15 Schließlich sind an al-
len Schulen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im 
Sekretariat, in der Hausmeisterei und (seltener) 
in der Bibliothek tätig.
Die Vielfalt der vertretenen Kompetenzen und Er-
fahrungen in so zusammengesetzten Teams neh-
men die Interviewpartner durchgängig als Berei-

Aktivitäten berücksichtigt (z. B. Anrechnungs-
zeiten für schulentwicklungs­ und ganztags­
schulspezifi sche Verantwortungsübernahme)

• Bereitstellung von Unterstützungsressourcen 
für die (Weiter­)Entwicklung von Ganztags­
schulen (z. B. ganztagsspezifi sches Coaching; 
selbst wählbare Qualifi kationen zur Planung, 
Umsetzung und Evaluation von Schulentwick­
lungsprozessen; ganztagsspezifi sche Schulent-
wicklungsberatung; ausreichend dimensionierte 
schulbezogene Fort­ und Weiterbildungsbud­
gets; Stärkung und Ausbau der Möglichkeiten 
wissenschaftlicher Begleitung)

• Ermächtigung der Schulleitung zur selbststän-
digen Bewirtschaftung von Personal- und Sach-
ressourcen (Stärkung des schuleigenen Budgets, 
wechselseitige Deckungsfähigkeit von Haus-
haltspositionen, Übertragbarkeit über Haus­
haltsjahre) und zur Verantwortungsübernahme 
mit entsprechender Entlastung der Schulleitung 

• Gemeinsam vereinbarte Entwicklungsziele 
von Schulaufsicht, Schulträger, Schule, 
Kooperationspartner u. a. mit entsprechender 
Unterstützung (z. B. Beratung und Coaching)

• Unterstützung der regionalen und über­
regionalen Netzwerkarbeit der Ganztagsschulen 
(z. B. durch Vernetzungsangebote in Form von 
Hospitationen und Plattformen) zur Stärkung 
des schulübergreifenden Austausches und zur 
Sicherung des aktuellen Entwicklungsstandes 
der Einzelschule und ihrer Weiterentwicklung.



Welche Professionen und welche 

Kooperationsformen braucht eine 

gute Ganztagsschule?

cherung wahr. Der Alltag der Ganztagsschulen 
(gerade von solchen mit hohem Verbindlichkeits-
grad) macht es aus der Sicht der Interviewpartner 
unverzichtbar, dass diejenigen pädagogischen 
Fachkräfte, die keine Lehrkräfte sind und die 
überwiegend im außerunterrichtlichen Bereich 
eingesetzt werden, zwingend im Schulteam als 
gleichberechtigte Mitglieder verstanden werden. 
Nur so kann eine zielführende innerschulische 
Vernetzung und Kooperation sichergestellt wer-
den.

Ein „Muss“: fest verankerte  
Kooperationszeiten
Die beteiligten Schulen betonen: Motivation und 
Engagement sowie Enthusiasmus und eine pä-
dagogische Grundhaltung, bei der „das Kind im 
Mittelpunkt steht“, sind bei allen an Ganztags-
schulen tätigen Personen wichtige und zentrale 
Voraussetzungen für das Gelingen des Ganztags.16 
Hinzu kommt, dass fest verankerte Kooperati-
onszeiten für das gesamte Team grundlegend 
und kaum verhandelbar sind. Das zentrale Ziel 
dieser Kooperationszeiten ist aus Sicht der betei-
ligten Schulen ein Dialog über ein von allen ge-
teiltes „Grundverständnis zum Umgang mit Kin-
dern und Angeboten und Qualität“. Damit sollten 
Teambildungsprozesse und Teamarbeit insge-

Der Alltag der Ganztagsschulen  
macht es aus der Sicht der  

Interviewpartner unverzichtbar, dass  
diejenigen pädagogischen Fachkräfte,  
die keine Lehrkräfte sind, zwingend  
im Schulteam als gleichberechtigte  

Mitglieder verstanden werden.

samt auch durch die Schulen selbst unterstützt 
werden. Grundlage dafür ist die Schaffung wert-
schätzender Strukturen für multiprofessionelles 
Handeln im Team der Lehrkräfte und aller weite-
ren am Erziehungsprozess beteiligten Personen. 
Die Bildung multiprofessioneller Teams zielt auf 
die konkrete pädagogische Arbeit ab, auf die ge-
meinsam erarbeiteten Entwicklungsaufgaben 
und Zielsetzungen sowie auf die Sicherung einer 
kontinuierlichen Kommunikations- und Koopera-
tionsstruktur zwischen Schule und Anstellungs-
trägern des weiteren (dauerhaft beschäftigten) 
pädagogischen Personals am Ort Ganztagsschule.
Auch wenn die Schulen immer wieder betonen, 
dass eine Auflösung interprofessioneller Grenzen 
von zentraler Bedeutung ist, zeichnen sich für 
die verschiedenen Professionen zum Teil unter-
schiedliche Bedarfe ab:
Für Lehrkräfte stellen sich etwa die zentralen  
Fragen, wie der Ganztag ihren Arbeitsalltag ver-
ändert und welche Arbeitsbedingungen sie an 
Ganztagsschulen benötigen. Weitgehende Über-
einstimmung herrscht in der Einschätzung, dass 
Lehrkräfte nun einen größeren Teil ihrer Arbeits-
zeit in der Schule verbringen. Dies ist allerdings 
davon abhängig, dass die Bedingungen geschaf-
fen werden, um dort angemessen arbeiten (und 
auch pausieren) zu können. Neben Arbeitsplät-
zen für Lehrkräfte (die z.  B. in Arbeitsräumen, 
in denen die Mitglieder eines Jahrgangs- oder an-
derer Teams vereint werden) sind Ablagen und 
Lagerräume genauso erforderlich wie Plätze, an 
denen Pädagogen und Pädagoginnen in Ruhe es-
sen können. 
Dies ist kein Plädoyer für generelle Präsenszeiten 
von Lehrkräften. Es zeigt sich aber, dass die ver-
änderte Zeitgestaltung im Ganztagsbetrieb auch 
die Zeitstrukturen der Lehrerarbeit verändert.17 
Dies geschieht eher nicht über durchgreifen-
de radikale Veränderungen (z.  B. Präsenzpflicht). 
Weil sich die Schule im Ganztagsbetrieb „mehr 
und mehr zum Lebensraum“ für Lehrkräfte 
entwickelt, steigen auch die Anforderungen an 
Arbeits- und Aufenthaltsmöglichkeiten. Im Rah-
men dessen plädieren die befragten Schulen für 
schulinterne Vereinbarungen zu entsprechenden 
Arbeitszeitmodellen. Hier werden jedoch durch-
gängig massive Defizite beschrieben: fehlende 
Arbeitsplätze für Lehrkräfte, keine Rückzugsmög-
lichkeiten, fehlende Funktionsräume18 sind hier 
die wichtigsten Stichworte.
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Die Lehreraus- und Fortbildung muss 
angepasst werden
Wertschätzung und Anerkennung pädagogischer 
Arbeit kann nicht nur von der Politik gefordert 
werden, sondern muss auch durch entsprechen-
de Maßnahmen vor Ort durch die Schulen selbst 
geleistet werden. Hierzu zählt bspw. einerseits 
Möglichkeiten zur Verantwortungsübernahme 
und -übertragung zu gewähren und andererseits 
auch auf die Bedürfnisse der Lehrkräfte zu ach-
ten; sei es in Form von Gratifikationen oder in 
Form eines unterrichtsfreien Tags, der für orga-
nisatorische Aufgaben oder übernommene Ver-
antwortlichkeiten im Sinne eines Ausgleichstags 
in der Stundenplanung berücksichtigt wird. 
Für eine Ausrichtung an den Bedürfnissen der 
Kinder halten die Befragten auch erhebliche Ver
änderungen der Lehrerausbildung für erfor-
derlich. Insgesamt sollte der Fokus in der Lehr-
amtsausbildung nicht nur auf Fachlichkeit gelegt 
werden, sondern vermehrt auch auf:
•	 die pädagogische Haltung und Professionalität 

(z. B. erweitertes Bildungsverständnis, Entwick­
lungsorientierung, pädagogisch-diagnostische 
Kompetenz, ressourcenorientierte Gesprächs­
führung, individuelle Förderung) und 

•	 das Kennenlernen des Schulalltags (z. B. Gestal­
tung des Ganztags, Umsetzung von Schulent­
wicklungsprozessen, Teamarbeit/multiprofessi­
onelle Kooperation und Aufsichtspflichten).19

Hinsichtlich der Angebote für Fort- und Weiter-
bildung bemängelten die beteiligten Schulen im 
Wesentlichen zwei Punkte: Zum einen scheinen 
spezifische Angebote vor allem für entwickelte 
Ganztagsschulen zu fehlen. Der überwiegende 
Teil verfügbarer Fort- und Weiterbildungsange-
bote scheint sich auf solche Schulen zu konzent-
rieren, die sich entweder zur Ganztagsschule ent-
wickeln wollen oder diesen Weg begonnen haben 
und noch nicht viel Erfahrung haben. 
Zum anderen wird gefordert, dass die Terminie-
rung von Fort- und Weiterbildungsangeboten der 
Tatsache Rechnung trägt, dass an Ganztagsschu-
len engagierte Lehrkräfte solche Angebote au-
ßerhalb der Schule, die nachmittags stattfinden, 
in der Regel nicht wahrnehmen können. Hier 
scheint bei den Anbietern noch Nachholbedarf zu 
bestehen.

Klassenlehrer: wichtig für Beziehung 
und Verzahnung
In der Studie zeigte sich auch, dass die beteilig-
ten Schulen dem Klassenlehrer eine besondere 
Rolle zuschreiben. Demnach sollte die Klassen-
leiterrolle im Team gestärkt werden, indem u. a. 
der möglichst umfassende Einsatz des Klassen-
lehrers/der Klassenlehrerin in den Unterrichts- 
und Arbeitszeiten der eigenen Klasse gewähr-
leistet wird. Konzepte der Rhythmisierung und 
Flexibilisierung von Lernzeiten (offenes Lernen, 
Studienzeiten usw.) sind aus Sicht der beteilig-
ten Schulen mit festen Bezugspersonen aus dem 
Lehrerkollegium deutlich besser gestaltbar. Ge-
rade die Verzahnung zwischen Unterricht und 
außerunterrichtlichen Angeboten kann besser 
gelingen, wenn durchgängig eine Lehrperson die 
Verantwortung für die Klasse bzw. Gruppe trägt.20 
Ebenso kann dies die Beziehungsarbeit zwischen 
Lehrkräften und Schülerinnen und Schülern stär-
ken, weil die Lehrkräfte dann auch in beurtei-
lungsfreien Kern- und Angebotszeiten tätig sind.
Hinsichtlich des pädagogischen Personals, das 
nicht der Gruppe der Lehrkräfte angehört, wün-
schen sich die Interviewpartner eine angemesse-
ne Bezahlung und weniger unterschiedliche Ar-
beitgeber des in ihren Schulen tätigen Personals. 
Hingewiesen wurde in den Interviews aber auch 
generell auf die unterschiedliche Bezahlung des 
in Ganztagsschulen arbeitenden Personals, auf 
Unterschiede zwischen den Lehrkräften, dem 

Als problematisch bezeichneten die  
Vertreter der befragten Schulen die  

Vertragsabwicklung mit den  
Honorarkräften, da es hier viele  

arbeits- und sozialrechtliche Regelungen  
zu beachten gilt, bei denen die  

Schulen eine stärkere Unterstützung  
und Beratung benötigen. 



nicht lehrenden voll- oder teilzeitbeschäftigten 
Personal und den Honorarkräften. Selbst in der 
Gruppe der Lehrkräfte bestehen erhebliche Ge-
haltsunterschiede, die im Schulalltag als störend 
wahrgenommen werden. Als problematisch be-
zeichneten die Vertreter der befragten Schulen 
zudem die Vertragsabwicklung mit den Honorar-
kräften, da es hier viele arbeits- und sozialrecht-
liche Regelungen zu beachten gilt, bei denen die 
Schulen eine stärkere Unterstützung und Bera-
tung benötigen.

Qualitätsaspekte guter Ganztagsschulen:
•	 Beschäftigung von Lehrkräften und nicht  

lehrendem pädagogischen Personal zur  
gemeinsamen Gestaltung der Ganztagsschule

•	 Klar strukturierte, zum Teil professionsüber­
greifende Zuständigkeiten und Verantwortlich­
keiten

•	 Fest verankerte Kooperationszeiten und  
überlappende Anwesenheitszeiten für die  
verschiedenen Personalgruppen

•	 Vereinbarung schulinterner Arbeitszeitmodelle
•	 Unterstützung des Ganztagscharakters der 

Schule durch die Mehrheit der Lehrkräfte  
(Entwicklungsziel: alle Lehrkräfte), u. a. durch:
-- Akzeptanz der Verlagerung der Arbeitszeit, 

-inhalte und -methoden
-- Beteiligung der Mehrheit der Lehrkräfte auch 

an Aktivitäten des außerunterrichtlichen  
Lernens.

Forderungen an Politik und Administration:
•	 Berücksichtigung von Kooperations- und 

Absprachezeiten in Arbeitszeitmodellen der 
Lehrkräfte und des nicht lehrenden Personals

•	 Anpassung der Fortbildungsangebote an  
die Gegebenheiten der Ganztagsschule (z. B.  
gemeinsame Fort- und Weiterbildungsangebote 
für alle beteiligten Personalgruppen, Berück­
sichtigung der veränderten Zeitfenster, die 
den Personalgruppen an Ganztagsschulen für 
Fort- und Weiterbildung unproblematisch zur 
Verfügung stehen) 

•	 Schaffung und Ausstattung von Arbeitsplätzen 
in der Schule nicht nur für Lehrkräfte, sondern 
auch für das nicht lehrende Personal 

•	 Erarbeitung einer grundlegenden Aufgaben-  
und Tätigkeitsbeschreibung für Lehrkräfte an 
Ganztagsschulen und die Ermöglichung  
schulbezogener Ergänzungen

•	 Einbindung der ganztagsschulspezifischen  
Thematik in die grundständige Ausbildung  
von Lehrkräften und anderen beteiligten  
pädagogischen Fachgruppen (z. B. über  
Spezialisierungen in der Ausbildung von  
Erzieherinnen und Erziehern sowie Sozial­
pädagoginnen und -pädagogen)

•	 Stärkung der Bindung des Personals durch  
langfristige und auskömmliche Gestaltung  
von Arbeitsverträgen 

•	 Unterstützung der Ganztagsschulen bei den 
Vertragsregelungen für Honorarkräfte

•	 Vereinheitlichung der Anstellungsverhältnisse 
(z. B. Gehaltseinstufungen und Anstellungs­
zeiten für Lehrkräfte) und Vermeidung  
prekärer Beschäftigungsverhältnisse.
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Was sollte bei der räumlichen

Ausgestaltung guter Ganztags-

schulen beachtet werden?5
Zu den notwendigen Ressourcen einer guten 
Ganztagsschule gehören die räumliche Ausstat-
tung und deren Ausrichtung auf das pädagogi-
sche Konzept der Ganztagsschule. Notwendig 
sind hier zum einen fl exibel nutzbare, ganztags­
schulspezifi sche Räume mit einer entsprechend 
fl exiblen Ausstattung für die Gestaltung außer­
unterrichtlicher Zeiten und zum anderen feste 
Arbeitsplätze für die Lehrkräfte und das weite-
re pädagogische Personal. Bei der Planung und 
Bereitstellung entsprechender Ressourcen muss 
der Schulträger vom Land und ggf. vom Bund 
unterstützt werden. Die Schulleitung muss in die 
Raum- und Ressourcenplanung des Schulträgers 
einbezogen werden.
Die Interviewpartner gehen davon aus, dass die 
räumlichen Bedarfe einer Ganztagsschule nicht 
allein durch die Einrichtung einer Mensa gedeckt 
werden können. Zusätzlich zu den Räumen, die 
jede Halbtagsschule benötigt (allgemeine Un-
terrichtsräume, Fachräume, Aula, Bewegungs-
räume, Bibliothek), werden ganztagsspezifi sche 
Raumangebote für erforderlich gehalten: die 
erwähnte Mensa, aber auch Differenzierungsfl ä­
chen/-räume, Ruheräume und insbesondere auch 
feste Arbeitsplätze für die Lehrkräfte und das 
weitere pädagogische Personal.21 Da der Raum-
bedarf jeder Ganztagsschule eng mit dem jewei-
ligen pädagogischen Konzept zusammenhängt 
und sich dieses Konzept erst im Lauf der Jahre 
herausbildet und auch verändern kann, legen die 
Interviewpartner großen Wert auf eine hohe Fle-
xibilität der Räume, ihrer Einrichtung und somit 
ihrer Nutzungsmöglichkeiten. 
In den Interviews fi ndet sich aber nahezu durch­
gängig der Hinweis darauf, dass die Schulträger 
den räumlichen Anforderungen der einzelnen 
Ganztagsschulen nicht oder nicht hinreichend 
nachkommen (können): „Sagt der Schulträger: Zu 
einer Klassenraumausstattung gehören 30 Stüh-
le, 15 Tische, ein Lehrertisch, eine Tafel und zwei 
Schränke – und fertig ist der Klassenraum. Damit 
kann man keine moderne Pädagogik umsetzen.“ 
Wichtig erscheint den Interviewpartnern zudem, 

in den Entscheidungsprozess baulicher Maßnah-
men einbezogen zu werden.
Insbesondere, wenn es zu Veränderungen im pä-
dagogischen Konzept oder in der Palette der au-
ßerunterrichtlichen Angebote kommt, müssen 
die Räumlichkeiten der Schulen so gestaltet sein, 
dass eine Umnutzung unkompliziert möglich ist. 
Das betrifft vor allem die Räume, die durch va-
riabel nutzbare Ausstattungsgegenstände fl exi­
bel bleiben müssen. Das gilt auch und vor allem, 
wenn Räumlichkeiten mehrfach genutzt werden.

Qualitätsaspekte guter Ganztagsschulen:
• Schulbezogene Raumplanung unter Berück­

sichtigung ganztagsspezifi scher Bedarfe 
(Angebots- und Differenzierungsräume für 
die unterrichtsfreien Zeiten, Sozialräume, 
Verpfl egungsräume und Personalräume). 

Forderungen an Politik und Administration:
• Entwicklung bundesweiter räumlicher 

Empfehlungen für Ganztagsschulen
• Einbeziehung der Schulleitung in die 

Planung und Umsetzung baulicher 
Maßnahmen (ab „Phase 0“)

Da der Raumbedarf jeder 
Ganztagsschule eng mit dem 

jeweiligen pädagogischen Konzept 
zusammenhängt und da sich dieses 
Konzept auch verändern kann, legen 
die Interviewpartner großen Wert auf 

eine hohe Flexibilität der Räume, 
ihrer Einrichtung und somit ihrer 

Nutzungsmöglichkeiten.



•	 Dauerhafte finanzielle Unterstützung der  
Schulträger zur Wahrnehmung der ganz­
tagsspezifischen Aufgaben bei Schulbau und 
-ausstattung

•	 Anpassung der Ausstattungsvorschriften  
und -verordnungen zur Schaffung flexibel  
nutzbarer Räume mit entsprechend bedarfs
gerechter Ausstattung für Mehrfachnutzung 
und Nutzungsänderung im Verlauf der Zeit.
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Wie bereits angeführt, hat es in den letzten zehn 
Jahren in den Ländern der Bundesrepublik einen 
erheblichen quantitativen Ausbau der Ganztags-
schulen gegeben. Diese erfreuliche Entwicklung 
und deren positive Bewertung hat gelegentlich 
die Erkenntnis in den Hintergrund treten lassen, 
dass allein die quantitative Verbreitung noch 
nichts darüber aussagt, ob diese vielen neuen 
Ganztagsschulen auch gute Schulen sind. 
Wann sind Ganztagsschulen also gute Ganztags-
schulen? Thomas Rauschenbach gibt dazu die 
folgende Antwort: „Ihre quantitative Verbreitung 
allein sagt darüber nichts aus. Dass inzwischen 
mehr als die Hälfte der Schulen statistisch als 
Ganztagsschulen geführt werden, ist vielleicht 
ein Hinweis auf Wachstum, aber nicht auf ihre 
wachsende Qualität. Im Mittelpunkt muss die 
Perspektive der Schulkinder stehen: Erst wenn 
sie gerne und freiwillig die außerunterrichtli-
chen Angebote auch am Nachmittag nutzen, ist 

Schlussbemerkung

ein erster Schritt zum Erfolg getan. Und wenn 
dies dann darüber hinaus noch auf den Unter-
richt ab strahlt, kann die Ganztagsschule wirklich 
zu einer ‚neuen‘ Schule werden“ (Rauschenbach 
2016: 6).
Die Preisträgerschulen, die im Rahmen dieser 
Studie interviewt wurden, haben gezeigt, dass 
es solche neuen Ganztagsschulen in der Realität 
bereits gibt. Zugleich haben diese Schulen darauf 
aufmerksam gemacht, welche Voraussetzungen, 
welches schulische Engagement und welche bil-
dungspolitischen Rahmungen erforderlich sind, 
um eine solche gelingende Praxis zu realisieren. 
In diesem Gutachten wurden sie zusammenge-
fasst und systematisiert. 



In diesem Projekt ging es darum, ein Zielmodell 
für die Praxis guter Ganztagsschulen zu entwer-
fen: Es will aufzeigen, wie Ganztagsschulen arbei-
ten sollen, um individuelle Förderung und kreati-
ves Lernen möglich zu machen. Damit setzt sich 
dieses Projekt mit seiner Zielsetzung von anderen 
Forschungsprojekten ab (vgl. insb. StEG), in de-
nen mit standardisierten Verfahren und großen 
Stichproben die in deutschen Ganztagsschulen 
vorherrschende empirische Praxis beschrieben 
wird. Dieses Zielmodell sollte jedoch nicht von 
den normativen Vorstellungen seiner Autoren, 
sondern aus der Analyse der pädagogischen und 
organisatorischen Erfahrungen besonders gelun-
gener Ganztagsschulen abgeleitet werden. Ange-
strebt wurde ein Modell mit empirischer Evidenz, 
das die Ergebnisse der eigenen Forschung auch 
vor dem Hintergrund der Befunde anderer Stu-
dien reflektiert.
Zur Entwicklung eines solchen Modells wurde da-
her auf den Ansatz der „Best Practice“-Forschung 
zurückgegriffen: Ganztagsschulen mit einer be-
sonders gut entwickelten pädagogischen Praxis 
standen dabei im Mittelpunkt der Analyse. Die 
Auswahl dieser Schulen orientierte sich an einer 
externen Bewertung: Es wurden Schulen unter-
sucht, die für ihre pädagogische Arbeit entweder 
mit dem Deutschen Schulpreis oder dem Jakob 
Muth-Preis ausgezeichnet wurden. Die Analyse 
der Arbeit von zehn dieser Preisträgerschulen 
stellt das empirische Material dar, auf dessen 
Basis Aussagen über die pädagogische Qualität 
von Ganztagsschulen entwickelt wurden. Die-
se Schulen wurden so ausgewählt, dass sowohl  
ein Spektrum der Schulformen (drei Grundschu-
len, zwei Gymnasien, vier Gesamtschulen, eine 

Zur verwendeten MethodeSchlussbemerkung

Sekundarschule) als auch ein Spektrum der Bun-
desländer (zwei Stadtstaaten, vier westdeutsche 
Flächenländer, zwei ostdeutsche Flächenländer) 
vertreten sind.
In diesen Schulen wurden umfangreiche quali-
tative Interviews mit Schulleitungen und Ganz-
tagsschul-Beauftragten durchgeführt. Dabei ging 
es zum einen um die pädagogische Gestaltung 
des Ganztags an diesen Schulen (z. B. Zeit- und 
Angebotsstrukturen). Es ging aber auch um die 
Erwartungen dieser Akteure zu den Rahmenbe-
dingungen für einen gelungenen Ganztag. Die 
Aussagen in diesen zehn Interviews wurden von 
den Forschern zusammengefasst, systematisiert 
und abgeglichen. In einem ersten Auswertungs-
papier wurden Merkmale guter Ganztagsschu-
len, hinsichtlich derer die einbezogenen Schulen 
Übereinstimmungen zeigten, herausgearbeitet, 
aber auch Differenzen beschrieben. In einem 
zweitägigen Workshop, an dem alle beteiligten 
Ganztagsschulen teilnahmen, war dieses Auswer-
tungspapier der Ausgangspunkt einer systemati-
schen Debatte, in der die unterschiedlichen Ele-
mente einer guten Ganztagsschule noch einmal 
diskutiert und validiert wurden. Schließlich wur-
den die aus den Interviews und aus deren Erörte-
rung mit den interviewten Schulen abgeleiteten 
Ergebnisse mit dem aktuellen Forschungstand zu 
Ganztagsschulen abgeglichen.
Die so entstandene Studie versteht sich als eine 
Systematisierung der von den Best Practice-Schu
-len gemachten Erfahrungen und beschreibt, in 
welche Richtung die gegenwärtigen Ganztags-
schulen weiterentwickelt werden sollten.
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1.	 Die KMK dokumentiert seit 2002 die Anzahl ganztägig arbeitender Schulen 
(im Sinne von „Verwaltungseinheiten“) und der Schülerinnen und Schüler, 
die für die Teilnahme an Ganztagsangeboten gemeldet sind. Die Statistik 
wird seit 2006 jährlich von der KMK veröffentlicht (vgl. KMK 2006; KMK 
2017).

2.	 vgl. dazu zuletzt Rauschenbach 2016: 5 und BMFSFJ 2017: 338 ff.
3.	 Dabei handelte es sich um fünf Gemeinschafts-/Gesamtschulen, drei  

Grundschulen und zwei Gymnasien aus unterschiedlichen Bundesländern. 
Alle diese Schulen werden als gebundene Ganztagsschulen geführt.

4.	 vgl. dazu zuletzt BMFSFJ 2017: 338 ff.
5.	 vgl. dazu zuletzt BMFSFJ 2017: 329 ff.
6.	 So verweist der 15. Kinder- und Jugendbericht (2017) insbesondere auf die 

zu geringe Teilnahme Jugendlicher an den Ganztagsangeboten (vgl. BMFSFJ 
2017: 329 ff.).

7.	 Eine Übersicht über die aktuellen zeitlichen Regelungen gebundener 
Ganztagsschulen in den Bundesländern findet sich in dem Gutachten von 
Klemm und Zorn (2016). Die Forderung nach einer Öffnungszeit von fünf 
Tagen à acht Zeitstunden wird bereits jetzt von vielen Ganztagsschulen 
umgesetzt. Der Bildungsbericht 2016 weist aus, dass mindestens die Hälfte 
der Ganztagschulen bereits jetzt über eine tägliche Öffnungszeit von 7,5 
Zeitstunden (Freitag) bis 8,25 Zeitstunden (Montag bis Donnerstag) verfügt 
(Autorengruppe Bildungsberichterstattung 2016: 83 und 263). Damit liegen 
selbst offene Ganztagsschulen bei den Öffnungszeiten aktuell weit über den 
Mindestvorgaben, die durch die aktuelle KMK-Definition (2016) vorgegeben 
werden.

8.	 Für die Teilnahme am Ganztag sind – unabhängig von den Beiträgen für 
die Mittagsverpflegung – Beiträge zu entrichten: bei 54,4 % der Eltern von 
Grundschulkindern, bei 6,2 % der Eltern der nicht gymnasialen Schulen der 
Sekundarstufe I und bei 9,2 % der Eltern der Gymnasien (vgl. StEG 2015: 80). 
Die StEG-Autoren formulieren dazu: „Insgesamt lässt sich festhalten, dass die 
Teilnahme am Ganztagsbetrieb einen Kostenfaktor für Eltern darstellt, wobei 
die Teilnahme am Mittagessen schulgruppenübergreifend der am häufigsten 
vorkommende Kostenpunkt ist.“ Und: „Insgesamt kann davon ausgegangen 
werden, dass sich die Ganztagsschullandschaft in Bezug auf private Kosten-
beiträge verfestigt hat“ (ebd.: 81).

9.	 Die von StEG (2016) konstatierte Problematik, dass „in jeder zweiten Ganz-
tagsschule – vor allem an Gymnasien – (…) die Angebote und der Unterricht 
nicht explizit verknüpft (sind)“ (StEG 2016: 3), muss vor diesem Hintergrund 
infrage gestellt werden. Die Schlussfolgerung „Damit wird ein zentrales  
Qualitätskriterium der KMK nur unzulänglich erfüllt“ (ebd.) scheint die 
Situation verkürzt darzustellen, denn auch die beteiligten Schulen verfügen 
oft nicht über ein solches schriftlich fixiertes und entsprechend betiteltes 
Konzept, sondern gehen andere Wege der konzeptionellen Verzahnung. Es 
erscheint deshalb notwendig, das bislang sehr allgemeine Konzept der Ver-
zahnung und konzeptionellen Verknüpfung der einzelnen Bestandteile nicht 
allein an einem vorhandenen schriftlich fixierten Konzept festzumachen, 
sondern wie vorgeschlagen weiterzuentwickeln. Die Sinnhaftigkeit eines 
schriftlich fixierten Konzepts soll damit aber keineswegs infrage gestellt 
werden.

10.	 Zur Hausaufgabensituation an Ganztagsschulen und zur Gestaltung der 
Arbeitsstunden liegen etliche Erkenntnisse aus anderen Forschungsprojek-
ten vor: So zeigen Klemm und Hollenbach-Biele (2016: 30) auf, dass viele 
Eltern die Arbeitsstunden in Ganztagsschulen als „Nachhilfe“ interpretieren. 
In der Elternumfrage der JAKO-O-Bildungsstudie wird deutlich, dass an den 
meisten Ganztagsschulen nach wie vor regelhaft Hausarbeiten erteilt wer-
den (vgl. Tillmann 2014: 80). Insbesondere aus Gründen der Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf sowie der zusätzlichen individuellen Förderungsmög-
lichkeiten des Schülers wählen Eltern die Ganztagsschule für ihr Kind (vgl. 
Höhmann und Schraper 2008: 576 ff.). Im Rahmen dessen wird vor allem die 

Erledigung der Hausaufgaben am Ort Schule favorisiert. Auffällig ist, dass 
von den untersuchten Schulen nicht mehr von der Hausaufgabenhilfe oder 
-betreuung gesprochen wird, sondern von Arbeits- bzw. Lernzeiten. Höh-
mann und Schraper weisen bereits 2008 daraufhin, dass die Übernahme der 
Hausaufgabenfunktion durch die Ganztagsschule an mehrere Bedingungen 
gekoppelt ist:
•	  räumliche Gestaltung (zusätzliche Räume, Ausstattung der Räume)
•	 zeitliche Gestaltung (zeitliche Platzierung in Schulalltag, Durch

führungshäufigkeit, Nutzungshäufigkeit)
•	 personelle Ausstattung (vor allem Lehrkräfte und weiteres  

pädagogisch qualifiziertes Personal)
•	 konzeptionelle Verzahnung von Arbeits- bzw. Lernzeiten mit anderen 

Bildungsangeboten.
11.	 Generelle Aussagen zum Führungsverhalten von Schulleitungen finden sich 

u. a. bei Buchen und Rolff (2016), Harazd und van Ophuysen (2011), Brauck-
mann (2012) und Wissinger (2014).

12.	 In Bezug auf die Selbstständigkeit der Schulen und den damit einher
gehenden Diskurs zur Schulautonomie wurden insbesondere zu Beginn des 
21. Jahrhunderts bundeslandspezifische Modellprojekte und Schulversuche 
realisiert und beforscht. Beispielhaft seien genannt: „MODUS 21“ (Modell 
Unternehmen Schule im 21. Jahrhundert) in Bayern; „MES“ (Modellvorhaben 
eigenverantwortliche Schule) in Berlin; Modellvorhaben „Selbstständige 
Schule“ in Nordrhein-Westfalen. „In der Autonomiedebatte wurde ‚kaum 
eine Dimension schulischen Lebens‘ (Heinrich 2006: 14) als möglicher  
Bereich autonomer Entscheidungen ausgespart. Tatsächlich wurden in  
verschiedenen Schulsystemen durchaus unterschiedliche autonome  
Entscheidungsbereiche eröffnet, und zwar:
•	 Finanzielle Autonomie [...];
•	 Personalautonomie [...];
•	 Organisatorische Autonomie [...];
•	 Pädagogische Autonomie“ (Altrichter, Rürup und Schuchart 2016: 110).
Aktuell ist die Diskussion in der Öffentlichkeit zurückgegangen. Im Rahmen 
des BMBF-Forschungsprogramm „SteBiS“ werden Fragen erweiterter Schul-
autonomie wieder aufgegriffen und vertieft behandelt (vgl. www.stebis.de).

13.	 In der StEG-Schulleitungsbefragung (2015) geben viele Schulleitungen an, 
dass sie selbst die alltäglichen Ganztagsaktivitäten steuern. Hierbei gibt es 
aber deutliche Schulformunterschiede: Grundschulen 43,9 %, Sek. I (ohne 
Gymnasium) 41,6 %, Gymnasien 29,6 %. Wenn die engere Schulleitung hier 
nicht selbst steuert, gibt es sechs verschiedene andere Modelle – von der 
Steuerung durch den didaktischen Leiter bis zur Steuerung durch ein Koor-
dinationsgremium Schule/Träger. Insgesamt dominiert die Steuerung durch 
die engere Schulleitung, die Steuerung durch Koordinationsgremien ist in 
allen Schulformen in der Minderheit.

14.	 Genauere Angaben über die Kooperation zwischen Schule und Trägern 
finden sich in der StEG-Schulleitungsbefragung (2015: 27 ff.).

15.	 Die multiprofessionelle Zusammensetzung der Teams an Ganztagsschulen 
war u. a. auch Gegenstand der StEG-Studie und flankierender Forschungs-
vorhaben im Rahmen des IZBB-Programms. So weisen Höhmann, Bergmann 
und Gebauer (2007) darauf hin, dass neben zahlreichen vertretenen pädago-
gischen Professionen auch Personengruppen ohne pädagogische Qualifikati-
on in erheblichem Umfang an den Ganztagsschulen arbeiten. Sie verweisen 
auf überwiegend kritische und prekäre Arbeitsverhältnisse des weiteren 
pädagogischen Personals, die geprägt sind durch Zeitverträge und geringe 
Beschäftigungsumfänge. Steiner (2013) analysiert diese Personengruppe 
näher und kommt zu dem Schluss, dass dort überwiegend „professionali-
sierte Laien“ tätig sind. Sie kann feststellen, dass es zu einer weitgehenden 
Arbeitsteilung zwischen Lehrkräften, weiteren pädagogischen Fachkräften 
und professionalisierten Laien kommt. Arbeits- und Verantwortungsteilung 
im Sinne von „autonom verantworteten“ Zuständigkeitsbereichen finden 
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sich in der Kooperationsforschung allgemein und ganztagsbezogen als eher 
schwierige Umsetzungsmöglichkeit (vgl. z. B. Gräsel, Fußangel und Pröbstel 
2006; Dizinger, Fußangel und Böhm-Kasper 2011; Massenkeil und Rothland 
2016), die vor allem vor dem Hintergrund einer aufeinander bezogenen  
Verzahnung aller Bestandteile kritisch diskutiert wird. Olk, Speck und Stim-
pel (2011) untersuchten die Kooperationsstrukturen und deren Gelingens-
bedingungen. Als einen zentralen Faktor identifizieren sie dabei gemeinsam 
durchgeführte Fortbildungsmaßnahmen. Dies fördere vor allem die gleich-
berechtigte Wahrnehmung der Partner untereinander als grundlegende 
Voraussetzung für Kooperation. Auch der 15. Kinder- und Jugendbericht 
(2017) weist auf die Unzulänglichkeiten zwischen vielen Ganztagsschulen 
und ihren Kooperationspartnern hin und stellt im Zuge dessen die gegen
wärtigen und künftigen Herausforderungen für eine gelingende Kooperation 
dar (vgl. BMFSFJ 2017: 355 ff.).

16.	 Die COACTIV-Studie legte eine umfassende Konzeptionierung der professio-
nellen Kompetenz von Lehrkräften vor. Überzeugungen, Werthaltungen und 
Enthusiasmus sind dabei neben den professionellen kognitiven Fähigkeiten 
zentrale Bestandteile der professionellen Kompetenz, die vor allem für die 
Qualität des Unterrichts der Lehrpersonen von Bedeutung ist (vgl. Kunter  
et al. 2011).

17.	 Kielblock und Gaiser (2016: 133) untersuchen in ihrer Arbeit die Mitarbeit 
von Lehrkräften im Ganztagsbetrieb. Sie fassen zusammen, dass Lehrkräfte 
vor allem an gebundenen Ganztagsschulen stärker in die Gestaltung und 
Durchführung außerunterrichtlicher Angebote eingebunden sind. Sie stellen 
fest, „dass diese Mitarbeit nicht nur als Verpflichtung oder gar Zwang gese-
hen wird, sondern dass die Lehrerinnen und Lehrer darin ein besonderes 
pädagogisches Potenzial sehen.“ Sie weisen aber auch darauf hin, dass 
der außerunterrichtliche Einsatz von Lehrkräften durch das herrschende 
Arbeitszeitmodell, das Lehrerarbeitszeit über Unterrichtsdeputate steuert, 
den Anforderungen in Ganztagsschulen nicht gerecht wird. Aus ihrer Fest-
stellung, „dass eine differenzierende Förderung von Schülerinnen und Schü-
lern – im Sinne einer qualitativ hochwertigen pädagogischen Arbeit – vom 
Pflichtstundenmodell tendenziell eher verhindert wird“ schließen sie, „dass 
das Arbeitszeitmodell der Lehrerinnen und Lehrer ein über den Unterricht 
hinausreichendes Engagement überhaupt ermöglichen muss“ (ebd.: 125).

18.	 Hinweise auf die Defizite in der arbeitsplatzbezogenen Ausstattung von 
Ganztagsschulen finden sich u. a. in der StEG-Schulleiterbefragung. Im Fazit 
der Schulleitungsbefragung fassen die StEG-Autoren zusammen: „Allerdings 
stellt besonders die räumliche Ausstattung für mehr als ein Drittel der  
Schulen noch ein Problem dar“ (StEG 2015: 45).

19.	 Aktuell laufen im Rahmen des BMBF-Programms „Qualitätsoffensive Lehrer-
bildung“ zahlreiche Entwicklungs- und Forschungsprojekte, die u. a. diese 
Aspekte für die Lehrerausbildung im Allgemeinen in den Blick nehmen. Eine 
Ausrichtung auf ganztagsschulspezifische Aspekte scheint aber nach wie vor 
ein Desiderat darzustellen (vgl. www.qualitaetsoffensive-lehrerbildung.de).

20.	 Das Thema Klassenlehrer ist ein erstaunlich wenig beforschtes Feld nicht 
nur im deutschsprachigen Raum. Bislang gibt es nur wenig bis keine em-
pirische Literatur zu diesem Thema. Allerdings existiert eine reichhaltige 
Literatur, die man als reflektierte Verarbeitung von Lehrererfahrungen 
bezeichnen kann (vgl. z. B. von Hesberg 2006; Mayr 2006; Friedrichs und 
Schubert 2013). Zudem ist auf reformpädagogische Ansätze zu verweisen, 
die auf stabile und dauerhafte Bezugspersonen für die Heranwachsenden 
bauen (z. B. Waldorf). Wenn in der erziehungswissenschaftlichen Literatur 
verallgemeinerbare Aussagen zu den Gestaltungsprinzipien der Klassenlei-
terrolle formuliert werden (so z. B. bei Lohmann 2009), dann stützen sie  
sich überwiegend auf die o. g. Erfahrungsberichte.

21.	 vgl. dazu auch Klemm 2012: 26 ff.
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Bertelsmann Stiftung 
Carl-Bertelsmann-Straße 256
33311 Gütersloh
www.bertelsmann-stiftung.de 

 
Projektleitung: Dr. Dirk Zorn 
 
Die Bertelsmann Stiftung wurde 1977 von Reinhard Mohn errichtet. Sie basiert 
auf seiner Überzeugung, dass Eigentum mit gesellschaftlicher Verantwortung 
verbunden ist. „Menschen bewegen. Zukunft gestalten. Teilhabe in einer glo-
balisierten Welt“: Dieser Leitgedanke fasst die Arbeit der Bertelsmann Stiftung 
zusammen. Teilhabe setzt in unserem Verständnis handlungsfähige Menschen 
und eine Gesellschaft voraus, die allen gleiche Chancen eröffnet. Die Programme 
der Bertelsmann Stiftung sind deshalb darauf ausgerichtet, Menschen zu fördern, 
die Gesellschaft zu stärken und dafür die Systeme weiterzuentwickeln.

Robert Bosch Stiftung GmbH
Heidehofstr. 31
70184 Stuttgart 
www.bosch-stiftung.de 

 
Projektleitung: Carolin Genkinger
 
Die Robert Bosch Stiftung gehört zu den großen, unternehmensverbundenen 
Stiftungen in Europa. In ihrer gemeinnützigen Arbeit greift sie gesellschaftliche 
Themen frühzeitig auf und erarbeitet exemplarische Lösungen. Dazu entwickelt 
sie eigene Projekte und führt sie durch. Außerdem fördert sie Initiativen Dritter, 
die zu ihren Zielen passen. Die Robert Bosch Stiftung ist auf den Gebieten  
Gesundheit, Wissenschaft, Gesellschaft, Bildung und Völkerverständigung tätig.
In den kommenden Jahren wird sie darüber hinaus ihre Aktivitäten verstärkt auf 
drei Schwerpunkte ausrichten:

•	 Migration, Integration und Teilhabe
•	 Gesellschaftlicher Zusammenhalt in Deutschland und Europa
•	 Zukunftsfähige Lebensräume

Seit ihrer Gründung 1964 hat die Robert Bosch Stiftung mehr als 1,4 Milliarden 
Euro für ihre gemeinnützige Arbeit ausgegeben.
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Vodafone Stiftung Deutschland gGmbH
Ferdinand-Braun-Platz 1
40549 Düsseldorf
www.vodafone-stiftung.de
Verantwortlich: Dr. Mark Speich
 
Projektleitung: Dr. Johanna Börsch-Supan und Sebastian Gallander
 
Wir sind eine gemeinnützige Unternehmensstiftung, die Teil des weltweiten 
Vodafone Stiftungsnetzwerkes ist. Schwerpunkt unserer Arbeit ist die Stärkung 
des gesellschaftlichen Zusammenhalts in Zeiten des digitalen Wandels. Dabei 
verstehen wir uns als Partner von Staat, Zivilgesellschaft und Wissenschaft. Als 
Thinktank initiieren wir Studien und Tagungen, die Ideen und Lösungsansätze 
für Öffentlichkeit und Politik entwickeln. Außerdem unterstützen wir - finanziell 
sowie ideell – bereits seit vielen Jahren ausgewählte Organisationen und Initiati-
ven in ihrer praktischen Arbeit.

Stiftung Mercator GmbH
Huyssenallee 40
45128 Essen
www.stiftung-mercator.de

 
Projektleitung: Dr. Petra Strähle
 
Die Stiftung Mercator ist eine private, unabhängige Stiftung. Sie strebt mit ihrer 
Arbeit eine Gesellschaft an, die sich durch Weltoffenheit, Solidarität und Chan-
cengleichheit auszeichnet. Dabei konzentriert sie sich darauf, Europa zu stärken, 
den Bildungserfolg benachteiligter Kinder und Jugendlicher insbesondere mit 
Migrationshintergrund zu erhöhen, Qualität und Wirkung kultureller Bildung 
zu verbessern, Klimaschutz voranzutreiben und Wissenschaft zu fördern. Die 
Stiftung Mercator steht für die Verbindung von wissenschaftlicher Expertise und 
praktischer Projekterfahrung. Als eine führende Stiftung in Deutschland ist sie 
national wie international tätig. Dem Ruhrgebiet, der Heimat der Stifterfamilie 
und dem Sitz der Stiftung, fühlt sie sich besonders verpflichtet.
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